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IMIUN.
„vie wohttnt besteht lm stnblick der großartigen

lndifferenr  der Natur gegen 6ut und Löse."
Ilieh sche.
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Dasein.

Vovembermitte. Mittag gießt
kin weit Seleucht auf verg und Tee.
Die Welt von Tonne überfließt.

Und ruhig glänrt das weite Land.
In leifen Wellen schwingt die Mut
verfonnt und weich rum stillen Ttrand.

Ob meiner holrbank ragt ein vaum,
vrin fich der Slanr der Tonne fpielt: -
Ich weiß nicht, leb ich einen Iraum.

ein herdenläuten will mir nah 'n,
Vas kommt vom hange überm Tee.
Mngs fchaut mich alles schimmernd an.

Und in dies goldne Meer von Licht
laucht tief mein Tinn: Ich fühle wie
Tlch Weh um meine Teele flicht -

vis ob mich schmerret alles 6lück,
Und alles Weh mein vafein sonnt.
Mein Mick dringt weit in mich rurück.

To frag ich, was das vafein will : -
Ttarr rauscht das Licht - wie klopft mein Mut
To weh - so süß und macht mich still!



Manchmal am Nbend.

wenn verlorne glatter wirbeln
Uufgescheucht von rauhen winden,
Und die kahlen gaume schlafen
Mit geborstnen , starren Mnden —

Und die Halbgefrornen geete
Überreift in Kälte schauern,
5eben5müde finken düster
lief in stillen Winkeln kauern:

hallt mein 5chritt so leer im parke,
Und im schein der Saslaternen
5chwingen Schatten . - Meine Zinne
fauchen in die dunklen lernen.
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SMHerbstabend lm parke.
vunkler wird's, und die verblaßten
formen wachsen. 5'ist, als schleiche
5ich durchs Laub verweintes lasten
Übern Rasen hin rum Leiche.

vor mir kreischt das Rohr. ks kräuselt
Zich die flut im Wasserspiegel,
Und der wind im Wwerk säuselt,
Und das Laub brennt rot wie Ziegel.

Und es blitzen durch die Räume
Lichter, die gleich goldnen Zöpfen
Wehn im Wasser, und die Räume
5tehn drin alle auf den Röpsen.

finster ist's und einsam, Lräume---

5



Win1srmvl'gen --ck>ndschkift.

Des 5iroeco laues wehen
Um erstarrte Blumenbeete.
Über lelephongedrähte
kreischt ein Schwarm verarmter krähen

Und es ist, als rerrten Hände
Die Natur aus winterträumen.
Drosseln in den kahlen Läumen
jubeln , dass der frost ru ende.

fern die aufgecveichten 5traßen
5chimmern trübe gleich worästen.
kreur und quer die wenschenmassen
hasten mit nervösen Sesten.

Nings der Häuser Prunkkolonne
5chaut gedankenlos das Ireiben,
Und die goldne worgensonne
funkelt in den fensterscheiben.



feme winleUandschast.
Überschneite Ztoppeln in die weite,
Dem umsäumt von blauem Hügelland.
Ztarre , kahle Pappeln Zeit ' an Zeite
Drohn empor wie eines Unholds Hand.

Und das weite ? eld ist wie ein klingen,
Drüber Wolken goldumrandet riehn,
Und die Ztille und der Driede singen
thr Debet . Des Lages Lichter fliehn.

Und der Übend bringt das Deld in wüte,
Und die weite rittert , sprüht und raucht
Dis die Zonne , einer grossen 6üte
Sleich , durch Dstwerk blitzend untertaucht.



ein Wiedersehen.

Im Lbenddämmer frostumflott
Des Leichenhaufes fahle wand,
viel fchwari Sesträuch umfchlost den Ott.
Und drinnen kereenlichterfüllt
Im düstern kaum ein Lette stand
Von Llumenkränren fast verhüllt.

In meisten kiffen hochgebauscht
Lag eine vrau in schmarrer 5eide
von Licht und Llumenduft umrauscht,
Die Hände um ein kreurlein beide.

Lin Mann im Leise-Paletot
Ztand lautlos an des Lettes ende
Und starrte auf die bleichen Hände
Der Mutter und blieb lange fo -

Und fah und fah: - und eine 5eere
fühlt er durch feine 5eele gehn
Und fand des Lebens ganre schwere
In diesem stummen Viederfehn.



IlAUeiMllg.

Cs rerrt des wind das Ztaudenheer.
vie kahlen Zweige ängstlich brausen,
Die lelegraphenstangen sausen,
Und drüber wogt ein Wolkenmeer
In scheuen violetten Ionen
öis nieder ru der Rerge Rand:
Im Westen glüht e5 rot wie Lrand-
Und quer durchs leid des Sturmes stöhnen.

Dann schattet es im nahen Walde,
Und drüber glimmt das letzte Rot.
Ich denk an meiner Mutter lod: -
Lin wehe senkt sich auf die Halde.
5o weil ich einsam bei den Räumen,
vie kalten Ringer wie im Krampf
von niemals ausgeglichnem Kampf
von dunklem Weh mit lichten Iräumen.

y



Lefrcit.
(Requiem an meine Mutter.)

0 Mutter , wie so bleich du lagst
tm lotenkleid von schwarrer Zeide ! -
Ls war , als lauscht ich, was du sagst,
Zo stumm war ich in meinem Leide.

Und kerren brannten um dich der,
Und vlumenkränre dingen nieder -
Und etwas Lrübes drückte schwer
Nuf meine Urust und meine Slieder.

Dann lauteten die Slocken tief,
es hotte sich wie fernes weinen:
Und alle fremde lreude schlief
verloren unter grauen 5teinen.

Und seltsam weitet noch der klang
Und hebt in mir ein neu beginnen : -
Und immer müder wird mein 6ang,
Und immer seliger mein Zinnen.

Die Läume stehn so kahl um mich,
Ich schau 's mit lässiger 6ederde,
Und aller 6ram verfluchtet sich
Und immer leichter wird die Crde.

0 Mutter ! wie es seltsam ist -
Zo war mir oft bei einem Liede:
Zo selig schwer und weit - es ist
wie Nacht , drin leise spielt der friede.

vie Zeele träumt sich in ein kden
Und lauscht - und lächelt wie befreit,
Und webt der Zehnsucht weiße väden
hinüber in die Dunkelheit.



winteflrosl.
Winter rings : Die kahlen Räume
Tchläfert in des Nrost's Sewalt,
Rleich im Nebel stehn die Räume
wie von herdrauch übermailt.

Lautlos senkt sich hin und wieder
Durch den Nor ein müde5 Rlinken
Und versinkt , wie rage Lieder
Müde oft in Lärm versinken.

Leise doch ein scheues Nhnen
Lreude auf mein Nntlitz malt:
Nus dem Düster ringt ein Mahnen
Nn der Tonne Lichtgewalt.



Zwei Einsame.

Weiher flocken wirbeltanr
In der lichtertrüben weite,
Und ein Laumgerippekranr
5till und frierend mir rur 5eite.

hungrig ragen in die tust
Selblich blaffe pappeläste.
Düster , wie um eine Sruft
flattern welke Llätterreste.

wie ich sinnend fo für mich
Linfam bei den Läumen stehe,
schwingt von kahlem Ufte sich
kläglich kreischend eine krähe.
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Tchneefall.
Der weitze park steht öd und schwer.
Nur im Sesträuche murrt der wind.
Die fiste hängen steif und leer,
wv sonst so viele Nlätter sind.

Noch ad und lu ein ferner schritt
verhallt auf wegen überschneit
Und nimmt da5 letzte Heden mit,
Und in her 5tille schläft die Zelt.

Die weite gähnt in bleichem 6lan ?,
Der Himmel immer mehr sich glättet,
tndetz in wirrem wirdeltanr
5ich vlocke sacht ru flocke bettet.
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Tonnensegen.

Immer wieder kehrt der froft
Und der Frühling ist gewichen:
Meine kleinen Lieder kriechen
flügellahm und fpähn nach froft.

Da , aus schmaler wolkenklust
fällt ein rager 5onnenstreifen:
Meine kleinen Lieder greifen
wonnetaumelnd in die Lust.

Und nun leuchtet dort der Hügel
stuf in warmem Lichterregen:
Einer grossen 6üte Zegen
6idt den Liedern wieder flügel.

- 14



Nbend im Vorfrühling.

Der Luchwald hebt verträumt sein Ustgewirr,
Die ^tämme stehnempor wiedunkle ^ chlangen,
ein schläfrig 5icht schiebt sich darwischen irr
Und bleibt mattgolden da und dorten hangen.

Im bleichen Himmel schwimmt ein junges Mau,
Und westwärts überm Walde wird es Heller.
Den Srund umflort bereits ein unstät 6rau,
Und das Sewölke färbt sich immer greller.

vereinreit kreist ein Matt und fällt , wie
flammen

5enkt es sich ins Seäst , das schwarr sich reckt
In gelber 5ohe , sprüht und bricht rusammen . -
Im Dämmer sich der Wald rur Luhe streckt.

(ZM
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erste stussahrl.

Zchon schaut versonnt mit mildem Mick
Mutter Natur in weitem Naum.
Mngs schmiirt der 5chnee, und das Setick
ver Iropsen hört sich wie Musik
Und pflanrt sich fort von Saum ru vaum.

Und vor mir regt sich wie verträumt
Vas weite 5and, und dichter sprühn -
Und aus der wiege , schneeumsäumt,
viickt kinderfroh das junge 6rün.

1ö



rmhling in Sicht.

kin braunes Veld, drin der Frühling wühlt.
Die kahlen Däume schwingen im winde,
Und jeder Zweig schon ein Drängen suhlt.

Der steile Hang und der 6rat verschneit.
Der Himmel drüber ein blaugrün Meer,
Dem der Dämmer bleichen 6lanr verleiht.

Und aus der höhe taucht gülden ein Horn.
Im fldendscheine ragt das 6eäst
Der Däume wie 6estrüpp und Dorn.

ein Mensch geht einsam übers Veld.
5ein Lied steigt lockend ins Seleucht.
Uus vräumen rüttelt der venrwind die Welt.

Der Wanderer lauscht und hemmt den schritt,
von Ustwerk umflattert , von Zturm umkeucht -
Dann tanrt er jauchrend im Wirbel mit.

17 3



fibendlsndschgst.
Lin flammend Kot, umrandet grau,
verbrämt das abendliche klau.

von hohen Dächern steigt der kauch,
Den vark umgaukelt Dämmerhauch.

Die Wege werden langsam leer.
Und lauter lärmt das Vogelheer.

Darüber ties im Wwerk ruht
Des Dbendhimmel Purpurglut.

Und immer greller flammt das Licht,
kis müde es rufammenbricht.

Und wie der park verschaltet steht,
kniet meine Zeele im Sebet.

IX



In des fremde.
(wiener Mid).

Die Srohstadt wogt um uns so werktagrege:
wir drängen durch die Sassen firm in firm,
Und alles trägt von Unrast das Sepräge -
wir halten enger uns im Menschenschwarm.

Durch stockwerkhohe blanke Spiegelscheiben
hebt bunter Land sich schimmernd ab aus

Nischen,
Sewänd undScken. Lauter schwilltdasLreiben,
Der Übend wirft sein blaues Licht dazwischen.

Und vor uns steht Tankt Ttefan glutbegossen,
Daneben sprühend eine Kuppel winkt
von Wellen roten Soldes schwer umflossen
wie unsre Derge, wenn die Tonne sinkt.

io 2*



Der einsame Saum.

vereinsamt träumt im park ein Daum
Die Wolken drüber träumen mit,
Der stste Dehnen in den Raum
krrählt von Sehnsucht, die er litt.

Vst lachen Menschen laut um ihn,
Und viele Dlumen lachen mit,
Dis abends stille dichter knien
vor ihm und fliehn mit leichtem Lritt.

Dann meint in sich hinein der Daum,
Und meine Lieder weinen mit, -
Und nach der Heimat, wie im Iraum
Dichtet die Zehnsucht ihren Zchritt.
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wachsen im fmhling.

Va5 Leben ringt nach färbe und Sestalt.
ks spielt um schimmernd schwanke Llätter --

mauern
fin junge5 Licht, das in die 5eele strahlt,
Und durch die Läume geht ein selig Schauern.

Laufeuchte Lüfte taumeln düftesatt
Um Llumen , die mit farbengrellen köpfen
5ich streck'n wie Kinder , die vom 5pielen matt
tm Srünen ruhend wieder fitem schöpfen.

Die jungen Lichter wiegen sich in keih 'n,
Und Umselrufe drängen sich darwischen.
Und tausend Lüste nach Erlösung schrei'n
lief im Sewühle dieser Ulätternischen.

21



vofsommcl'--5orintgg.
Im blauen Lüftemeer der himmelweiten
wie lose flaumen treiben Wolkenflöhe.
Der Uriger schläft versonnt . Kastanien breiten
Die Mätterdächer über kasenschöhe.

lm flockenregen bunter Llütentropfen
verbittern wunderdange 6lokenstimmen.
Um ein Semäu 'r verkrallt sich junger Hopfen,
Und drüber geht der Leuterug der Immen.

Die Luft haucht Düfte . feierstille kleidet
Den kaum ru einer Kirche sonndurchsponnen.
Um nahen hange eine Herde weidet,
ver Hirte, darfuh , träumt von königswonnen.

22



flbendstimmung.
Line Pappel träumt am leich.
Illüd im Nbendlichte ruht
5chon der wellentanr der tiut,
Und die Wolken gehn so dleich.

Linde eine weise spielt
Um das taub der Irauerweide,
Die in ihrem hängekieide
Nach der hohen Pappel schielt.

Und es ist, als sei erwacht
In der dämmerschwanken 5tiile
5o ein heimlich Wer Wille,
Der sich rüstet für die Nacht.



Maicnminne.

Maisonne rittert durch den Hag.
Ob uns auch schmäht der feinde 6rimm -
0 rage nicht ! 5chon naht der lag,
Da ich dich in die vrme nimm.

ein Blumenbeet - lachst du mir ru:
vah ich dein vug ' in meines rwängl —
Mein 6lück, mein heim, mein Sarten , vu
In deiner flechten Soldgehängl

vu bist der Mai, der in mir schafft,
Und ich der Wald: - In vunkel schwimmt
Mein 5ein bis deine 5onnenkraft
fs fest in ihre vrme nimmt.



NW5MK.
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Mrrwinde.

Märrwinde spielen um mich.
Der streifig verhängte Himmel
lanrt im Wellengewimmel
Ve5 Ieiche5. Die bäume ängstigen sich.

Und dunkler ballt sich die Menge
Der Wolken , und mit Setöse
Ireiben über die Nut die 5töße
Ve5 5turm5 und durch der bäume verhänge.

Die bäume verhüllen ihr Sesicht
5chauernd vor bangen und bhnen , -
lm leiche wehen Wasserfahnen,
vrauf schaukelt der Nühling im bbendlicht.

27



fori.

vrühfonne tropft ins sprossende Laub,
vereinsamt reigt auf junggrüner Nur
Lin Blumenbeet die Köpfchen nur.
verschlafen tönt der 6roMadt Sefchnaud.

wie dann der Lärm langsam steigt,
wird lauter und greller auch da8 Licht -
Uder etwas schimmerndes kriecht
verstohlen in mich rurück und schweigt.

Und wie der park im Sonnenlicht schwimmt,
Drin der lag sich geräuschvoll bläht,
verloren weit in der Verne weht
Ulles , was mich gefangen nimmt.

— 28



Ltiasfl-eilag- Won.
es wächst ein Tturm in die Luft,
langsam verlöschen der Tonne klammen,
Die Räume drängen sich mehr Zusammen,
Und über die erde geht ein Duft

von Rlumen und licht . Dann kriecht
Die Tonne hinter Wolken wie Mauern:
Und Ttein und Räume erschauern
In der Ttiile , dran der Tturm sich bricht.

Run schrillt von weinen ein Ion
Durch die luft : - und gebettet in linnen
Rus Rlüten tragen kngel von hinnen
Den Menschensohn.



Oslcrabend.
vbendlich leuchtet das ? eld,
Und linde vom wolkigen Nrmament
hängt der Frühling . Mir entgegen brennt
ver leasen , von blühenden Räumen umstellt.

öeläute füllt weit mit stimmen
Die 5uft , und der Übend flirrt
Ums 6ebüsch , drin liebend girrt
ein vroffelpaar . Die höhen verglimmen.

Und ein schimmernder wolkenkranr
5teigt über das lachende licht
ver wiesen und breitet auf mein Sefkcht
vuferstehungsglanr.



vsterwetlef.
kin Sewoge von Slockenklängen
Ireibt wie ein Ttrom übers Neid,
flimmerndes Tonneniicht hält
Die weit umspannt , und darwischen hängen

5chatten . Nun peitscht der wind
einen Wolkenschwarm vor sich her,
Der Himmel verschleiert sich schwer -
Dann wieder blauend die weiten sind.

Und die Tonne quillt unverhüllt.
Den Naum mit Seieucht umschlingend,
vrin , die Läume gleich fahnen schwingend.
Der Tturm sein halieiujah brüllt.



weihe.

Ls ist nichts als ein trübes Licht
Über den Rasen hingegossen,
über wie von weihe umflossen -
Leuchtet glücklich mein Sesicht.

üus den Rügen breitet ein 61anr
5ich dem 6rün der Halme entgegen.
Und die krde riecht nach Regen,
Lautlos brütet der Raume Rranr.

Und der Himmel senkt sich verschlossen
Um mein leuchtendes Sesicht : -
Ss ist nichts als ein trübes Licht
Über den Rasen hingegossen!
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lm Walde. ^
Der Wald ist so still, l̂ ein hauch
Nührt am Serweig. Die Däume scheinen
^starrt, und die tust will weinen,-
Dazwischen schimmert ein blühender 5trauch.

in der ferne verstricken sich dichter
Die Zweige, und dunkel umgrenrt
vereinzelt eine Dirke glanrt
Und färbt die Waldstimmung lichter.

ich riehe den Mantel mehr um mich,
Da der fitem der Nacht mich umweht: -
Durch die 5tille rauscht ein Debet,
Und die starren Daume verbeugen sich.
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Abendstunde.

Um knospende Nhornrweige
Spielen sich wolkenbälle.
Dann geht eine flammende Helle
Uder den Wipfeln rur Helge.

Und Zwischen die schlanken Stämme
vropfen au5 blitzendem 5chlunde
flecken , die leuchten am Srunde
wie goldene Niesenschwämme.

erglühend verlöscht da5 Sefunkel,
Noch einmal ein fernes verglimmen:
Die schwankenden Kronen verschwimmen
Dann wächst aus der erde das Dunkel.
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Nach einem Regen.

wie die tust so stark mich umrankt,
Und die erde glanrt . ein 6efühl
tragt mich weit sott vom 6ewühl
Der Welt . Und das Uuge dankt.

Lin fromme Seleite schart
Mein 5innen um mich. 5chon blüht
k5 rings , und es träumt mein Semüt
5o sonnig auf wonniger fahrt.

Und ez liegt ein duftender 5chein
von Slumen und 6ra8 auf den wegen:
Die Serge gehn mir entgegen -
Und ich atme die Heimat ein.

8*



Leuchtenden Mittag.

6eheim über blumigem 6runde
flattert mein Zinnen so licht
Und still wie ein Mädchengedicht
tn die Veite in leuchtender Ztunde.

Die Läume rühren sich nicht.
Nur wunderliche Ornamente
Nagen dunkel am firmamente
Und umschleiern das blendende Licht.

Und leise verrinnt die Zeit : -
Cs ist niemand da , der mich schilt.
Nus segnenden Lichtern quillt
fin süßes , wonniges Leid.



Lenrwundei '.

Nun bin ich den Mauern entronnen
Und ruhe in einsamem Waide:
Der Lenrsturm braust durch die Halde
Ich lausche und träume versonnen.

Die Baumkronen heulen im wüten
Der winde , und sausende hiebe
Zerfetzen das Mättergetriebe.
Der Srund ist voll flatternder Mitten.

froh atme ich auf im Setöse.
Und prangend im 5ichtergecvühle
Sntbreit ' ich die Urme und fühle
ver 5chöpfung unendliche Srötze.



Nocturnus.

In marmornem Wasserbecken
Huf fe -lsengeriffe sich spielen
Iriton und vgmphe . Lings schielen
Laternen verstohlen durch Hecken.

Die Mondsichel wirft gleißenden Schimmer
varwischen , vie Liebenden lachen.
Und Wasser aus velphinenrachen
ergießt sich ins Lecken mit Nimmer.

vann scheinen näher ru rücken
vie Leiber . Zteil glänren die Lrüste
ver vgmphe und schüren die Lüste---
Ich fühl des Lritonen entrücken.



vom-kommizen.





verggeisler.
tauschend steht das lenster offen:
lief im Dunkel klagt der Lach,
Und de5 himmek funkelnd Dach
wölbt sich über finstre 5chroffen.

lerne wiehert nun ein Doh: -
gleicher 5chein rum lenster gleitet
Und sich in die llachtluft breitet,
line lüre schleicht ins 5chloß.

Über'n weg hin huscht ein 5chatten,
Der sich in den Duschen fängt,
ein geheim öeflüster hängt
ln der Dunkelheit, der glatten.
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Seim weghofbauef.
wetterstark mit breitem Kücken
Dröhnt sein Naustschlag durch das 5chcveigen
„Haus und Hof sind noch mein eigen,
Niemand soll daran nur rücken !"

Dumpf rieht sich der 5ohn rurück.
Und ein unheilschwangre5 Srübeln
Drängt sich mit den andern Übeln
würgend um sein schwüles Slück.

Nächtens fällt im Hof ein 5chuß . -
Noch im Hellen Morgenschimmer
Dringt verhaltenes 6ewimmer
Nus der Mägdekammer . . . 5chluh.



Im rann.

Müd ruht da5 Dorf im Mondenschein;
Nur hin und wieder stört ein 5aut
Der Nacht geheime Melodein.
kin Nursche lehnt im Heidekraut.

lastenden Nug5 mit leisem lritt
Müht sich rum Walde eine Dirn;
Ost bangt ihr vor dem eignen schritt.
Der Mond vergüldet ihr die Stirn.

Nm Waidsaum schwindet nun ihr Meid.
Schon lockt e5 Zwischen Nlütterwänden.
Ning5 steht empor die Dunkelheit
wie ein Serank von lieben stünden.
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Xaver.

Die eitern taten fromm und reich,
Der Pfarrer kam so oft iN5 Hau5.
Der junge war fo scheu und bleich
Und sah dabei verhungert aus.

Um seiner fügend Rlütendrang
hing drückend dumpfe Kirchenluft.
5ein heim erkaltete im Zwang
Und glich an Ode einer 6ruft.

5ein Namen8heiliger hing wie tot
Ob seinem Rett , fremd seinem teid.
Die 5onne starb im Rdendrot -
Ihn ängstigte die Dunkelheit.

ihn drängt 's , der Kammer ru entfliehn,
Rls rog ihn an der Slanr der Rächt,
kr schlich sich dumpf durch Schatten hin,
Die Rügen sahen so verwacht.

5chon keimte still im Morgenstrahl
Der lag . Die Passer *) tosend schäumt
Und lärmend wand sie sich ru lal:
Die Raume standen noch verträumt.

Und Xaver strich den Rach hinauf,
wo einsam sich der Morgen spielt -
vann hob er der Pistole Knauf,
Den seine Hand umklammert hielt.

*) eln wlldbach bei Meran.
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ein knall: vornüber stürrte er,
Und sein Sesicht schlug auf den 6rund;
ver Wellen Sischt bespülte schwer
ven loten in der worgenstund.

vann stellte sich im vors heraus
vah Xaoer5 Seist umnachtet war.
ver Pfarrer kam noch mehr ins Haus,
Und frömmer tat das Slternpaar.

Um Kirchhof floh das Ubendrot
5o sanft um Xavers schmucklos Srab--
Und später, nach der eitern lod,
Verfiel der Pfarre Sut und Hab.
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5oimneî zeir.
„Um Mittag, wenn ruerst

Der- Zommer ins öedil-ge steigt,
ver Knabe mit den müden, heisten stugen —

Uiestsch
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Tommel'sonne.
5o einsam weist der Wiesenpfad
1n5 sommerlichefeld,
Und drüber hat das Tvnnenrad
Rlendend der lag gestellt.

ver weiden flaumige Tchattenball
5ind übern weg hin liegt.
Lin lalterpaar im tichterschwall
laumelnd vorüber fliegt.

Und eine virne quert den weg -
ich denk , ob jung sie sei.
wie ich mich in die Rüsche leg,
Seht sie an mir vorbei.

Die 5onne guckt so frech nach ihr,
wie sie im Weder blüht:
va klopft mein Rlut so laut in mir,
Und sie - erglüht.



Nächtliche fahrt.
Hör nur - schon knurrt des Nachbars Hund,
Iritt leise, leise auf!
komm her mit deinem Wen Mund -
tch trage dich bergauf.
Ich bin mit weg und 51eg vertraut,
5ei ohne furcht und 5cheu!
Und oben dett ich meine Nraut
tns frische Mmenheu.

kein 5ternlein leuchtet meinem Kaub,
Seborgen bleibt mein 6ang.
ver Nachtwind stellt sich blind und taub -
Oder er schläft schon lang.
ich fühl wie deiner Nrüste tast
Nn meiner Nrust sich regt,
wenn so ein schwanker Kiefernast
Uns um die 5chultern fegt.

ist das 'ne bange Seligkeit:
5o einsam mit dem tieb
tm weiten 5chooß der vunkelheit,
vie uns als Wächter blieb!
Und unten schläft das vorf so lind,
vertrauend seiner Hut.
Doch wenn es wüßte , wo wir sind -
vann schlief es weniger gut!
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Nachk suf del" ljeide.
Die vielen Wiesenblumen
Tchwingen langgestielt,
Dahinter steht ein kaum,
Del' nach den Nergen schielt,
wo die liebe Tonne
Nun verstecken spielt.

Und die Heide wird so still.
Über den Nergen drohen Wolken,
Nur die Srillen singen schrill.
Und e5 ist so bang im Dunkel,
vast mein Herr sich fürchten will.

5cheu läuft die Ttunde durch die Nacht,
vom Naume wächst ein Tchattenflor,
Der mich schirmend überdacht.
Heller funkelt als ruoor
Der Himmel , was mich stille macht . —

Ich will schlafen , bis die Tonne kommt!

5, 4.



Nuf den Wm.
Heumahd . Die Mpe voller' 6lanr,
ln Duft getaucht des weite 6rund.
Und Mumenkranr an Ulumenkranr
Im kühn getürmten Zchrofsenrund.

Va5 Nähdervolk in reifer Kraft:
Der Lursche jauchrt im Uedernhut
Und schwingt dabei der Zenfe Schaft,
vie Dirne voller Übermut.

Uun sinkt die 5onne in5 Seklüft,
Va5 scheu Seleucht der Ulmgrund trinkt.
Im Dirnenaug der Dursche prüft,
Ob seiner Lust Erfüllung winkt.
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Tvinmertag.
Um Himmel flutet
5o golden klar
Der lag, - e5 glutet
Va5 meite Kar.

vn schroffen Zinken
Vas vlau sich bricht,
vie 6ipfel trinken
Vas Sonnenlicht.

vie lerne gleitet
5tets näher mehr,
Lin läuten schreitet
vom lale her.

ein scheu erbeben
veseelt den vaum,-
Va5 bräutliche leben
Umfängt der lraum.



Kühlung.

Nun stellt vor die 5onnenglut
Die Wolke ein schämend Vach,
Und in des fichterflut
wird eine Kühlung wach.

ein fächeln durcheilt den Naum,
Va5 sich um einen drängt
5ind wie ein frühling5traum,
ver da5 6emüt umfängt.



höhcnll'osl.
örambelastet rog ich fott,
Und die 5ee!e sehnte sich
Nur nach einem linden Wort,
ward der weg so feierlich.

Zwischen lels und grünem Hang
5tieg der 5ommertag empor.
Mählich sacht in meinem 6ang
Ulle schwere sich verlor.

Line Ulmenmelodie
hat mich insgeheim gekost:
Slücklich könnt ich lauschen, wie
ver 5turrdach in der liefe tost.
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„Der lag hat sich geneigt".
„Herr, blelde bei uns,

denn es will Nbend werden."
kn. lucS 24. Lap.

5chon bleicht ein kühler 6lanr die Halde,
Drin mählich sich da8 5aub umflott,
ein 5chcoeigen kommt vom Mefernvvalde
Und gleitet in die weite fort.

es ist, als ob ein hauch verschütte,
was sonst die erde leuchtend riert.
Nun auch die traute form der Hütte
Ins Dunkel langsam sich verliert.

ein scheues Drausen senkt gelinde
5ich auf die dämmerstille Welt,
Mit harter ?aust das 5piel der winde
Der schroffen Wucht rusammenhält.

-



INvndaufgslig.
es strebt gleich trotzig starren wähnen
Zum stimme! finster das Sewänd.
vie Nacht mit ihren Zternentränen
5teht müde an den stang gelehnt.

Nun flackett eine fahle stelle,
vie da5 Sewölk rum teuchten bringt,
Und ob des schwarren Nergkamms 5chweile
6rell glänrend ein Sestirn sich schwingt.

I

ks ist ein Werk von heiliger 5tunde,
was da in 5ichtern rings erfprietzt,
wie aus der weiten stimmelsrunde
ver Nlondenstrahl rur Erde flietzt.
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wellei-stille.
kaum dal? ein Matt sich rührt am fiste,
5o schwer verhangen ist die Lust.
Den weg bestreut mit bleichem Slaste
Des Zommerabends Dunst und Duft.

flicht eine Wolke streift die Sipfel,
Und doch kein Mau am Himmel hängt.
5o starr und düster stehn die Wipfel
von trübem 5chweigen ring8 umdrängt.

Nun hebt ein flüstern in den Zweigen
Die 5chwingen, das ein Lüftchen schuf,
Und unter Nicken und verneigen
vflanrt es sich fort wie fubelruf.
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Landung.

kine graue woikenflut
Überschwemmt da5 Himmelblau.
)ede5 Ulatt am Laume ruht,
Dunkler färbt sich Wald und Du.

Um erstarrte Wipfel streicht
Line 5chwüle dumpf und schwer,
Und ein ferne5 Srolien schleicht
Immer näher hinterher.

Und de5 Lages 5chimmer schwand.
In der 5chwüle bang Seritter
Landet über scheuem Land
Majestätisch das 6ewitter.



kegcnrvettcl'.
Lluf das satte 6rün der Llätter
fällt der Iropfen sacht 6etick.
hilflos hängt mein müder Mick
im 6ewühl der nassen Llätter.

Zaghaft gräbt sich ein Seläute
klagend durch die dicke tust,
einer liefen Wehmut Leute,
5chreit ich wie in einer 6ruft.

Und ein Windstoß bringt ein fächeln
ins Seäst , das rauschend tönt:
Mich berühtt es wie ein Lächeln,
Vas mit allem mich versöhnt.
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Nndachl.
Cinsam lehne ich im felde,
schweres Duschwerk mich umschließt,
Drüber ragen bleiche 6ipfel,
wo die 5onne golden fließt.

wunderdang in feierstille
5tarr ich träumend himmelan:
Weiße Zchäferwolken treiben
ttuf dem blauen Orean.

Und e5 windet weihekränre
Meiner hehren 5timmung Zier
tri den Raum - und keine Srenre
fühl ich Zwischen 6ott und mir.
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Krönung.
5chon trinkt die 5ommernacht den 5chimmer,
ver aus der Mondflut sich ergießt,
Und lautlos wächst der bleiche Nimmer,
vis er das stille lal umfließt.

verklärt umsteht das Haus am Walde
ver verge sonst so finstrer kranr,
Und drüber ragt auf öder Halde
ves kreures 5chatten in den Slanr.

Ls ist, als mühe sich ein weinen
Seheim durchs nächtliche öefild,
wie sich die bleichen 5trahlen einen
Zu krönen das Crlöferbild.
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Nächtlichen Mede.
vie Srille rirpt, das Lurchen schreit,
Und in der Ttude tickt die Uhr.
es weht um meine Einsamkeit
Der hauch der nächtlichen Natur.

ich sinn im bleichen INondenglast,
was mir das Heben gab und nahm.
Nlich hält mit der Sedanken tast
vom 5chlummer fern ein tiefer 6ram.

Vor meinem Nlick verschwimmt im 6lanr
Des stillen 5ichtes lal und Nied,
kin silberfarbner wolkenkranr
wie eine Narke drüber rieht.

va ist mir fo, als senke sich
ver 5chimmer, der das Land erfüllt,
Sleich einer Melodie in mich,
Vie all mein 5eid in frieden hüllt.



So im VAmmem.
Noch irrt am Hang ein güldner Slanr
Und Schatten decken schon die Nu.
verworrner wird der INücken lanr
Und Tchwalden jagen durch das Nlau.

Cin vrosselmünnchen klagt im Strauch,
Von hohen Halmen rings umwiegt.
Die Sehnsucht meiner 5eele auch
Im vrosselruf rur Höhe fliegt.

Ist kein öeschöpf denn , das sich müht,
Des Tangers Teele ru verstehn,
vie so in Tehnsucht sich verglüht ? --
Nun auch am Hange Tchatten wehn.
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Ilschlsegen.
Und war der lag auch laut und Heils,
wie lauen kühlt die Nacht.
Im Dunkel ist so wunderleis
Lin müde5 lied erwacht.

Und eine grosse weite gähnt
vor dem umflorten Mick.
In 5chlummer bettet, was sich sehnt,
ein gütiges Seschick.

5chon flirrt der Nacht Sewand im 6lanr
von seiner 5ternenrier.
In stiller lraume Nlütenkranr
wird nun der lriede dir.



Va5 Dunkle.

Und wieder währt ein finstres walten
Um meiner 5eele Rlütenwelt:
Uli meiner träume tichtgestalten
Mit rauher Hand das teden fallt.

Run trägt mein Dasein lag und Rächte
von Dorn und 5tacheln einen kranr.
ks ist, als streiften böse Mächte
von lichter 5tunde allen Slanr.

Und einsam wird mein tos und stiller,
wie es dem tag entgegen dangt -
ein ton wird schwächer stets und schriller,
Der töricht nach erfüllung langt.



vsr hohe.
Mich beugt des Srames Last darnieder,
Ich fühl ' unendlich müde mich,
wie bleiern scheinen mir die Mieder,
Mein ganrer sugendmut verblich.

Die Sommernacht schaut im öeflimmer
Der Äernenrier auf mich herab.
Ls gleitet all der weite 5chimmer
sin meiner 5eele Dunkel ab.

Und doch - es ist ein seltsam 5chwanken,
Das mir wie Licht entgegen schwimmt
Und meine marternden Sedanken
In seine 5egensarme nimmt.



Sonnenuntergang.

Der lärchwald rauscht um kirkenlaub,
Vas sich auf Älberstämmen wiegt,
wie vrgelstlmmen ernst und hehr
Der weite Ion inz Klaue fliegt.

km Wiesenhange bedt die 5char
Der bunten klumen langgestielt,
5chon fällt ein schräger Sonnenstrahl,
Der flimmernd sich durchs kstwerk stiehlt.

Und 5chatten schwingen lang am Kain,
Ven lels bespült ein schwankes Kot.
Im Westen über dunklem 6rat
kotgolden eine Wolke loht.



„Über allen 6ipfeln ist Kuh".

5chon naht die 5onne sacht dem 6ipfel
von blauen Schatten schwer umwallt,
ks streicht ein Rauschen durch die Wipfel
Der Richten , das wie 5ang verhallt.

Der Weiher will im 5chilf versinken,
Vas kreischet wie ein Seigenstrich,
Und aus der braunen flache winken
vie Wasserrosen minniglich.

Rin Wandrer lehnt an einem Saume,
Ms lausch er , wie die stunde rinnt -
Und in dem weltenfernen Raume
ver vämmer seine Reire spinnt.





nuMicke.
„Der 1,-ttum Ist eine Feigheit . . . jede knungen-
schast des krkenntnis folgt aus dem Mut , aus der
hätte gegen sich, aus der 8aude , keil gegen sich. . ."

Iliehsche.
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gelandet.

(Meinen lttndem .)

ferne träumend liegen längst die Inge,
Da die 5ust mich bannte , die euch schuf.
Mählich dringt ru euch gleich einer Zage
Dunkel von de5 Vaters lat und stuf.

Und ihr horcht beklommen wie in Nöten
ledem Worte dieser stunde nach ; -
Und e5 ist, al8 säh ich eu'r erröten
Ob mein lun , das man euch schilt als

Zchmach.

Und doch war 's ein Werk von straft und
Dauer:

wie ich kämpfte , duldete und litt -
wie ich einsam unter Weh und Zchauer
Immer näher meinem Ziele schritt.

stings verlästert von der stumpfen Menge,
Deren Zitte frevelnd ich verhöhnt -
wie ich wandelte im Machtgepränge
Des Empfindens mit dem stecht gekrönt!

Ms ich freue schwur einst am Mtare
Unter priestersegen, log ich nicht -
Uber mehr noch wollte ich das wahre,
Ms ich los mich ritz vom Zwang der Pflicht!

wie des herrens flammender Oedanke
Mühsam Zchritt für Zchritt mich vorwärts trug,
Ms er reifte , und die letzte Zchranke
fiel und freiheit mir entgegen schlug.
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wol Hab vieles Weh ich aufgelesen,
Und ich werd mir mancher 5chuld gewahr ! -
Uber wieder schein ich mir genesen,
wenn ich denke , wie e5 früher war.

Oft durchtobt ' des Herdes trübe Ztille
Der Sefühle wild empörte Nut , -
Nun , da fern gelandet Zucht und Wille
Lin ich wieder eurer Mutter gut!

ln der Nnsamkeit verträumten Wesen
Ztarb der Hader längst mit dem Oeschick.
fluf die weiten , wo die Zinne äsen,
Iräufelt Niede seinen Morgendlich.

Mein Empfinden wertet mir mein Leben —
Lächelnd nehm ich willig Weh und Slüch:
Wechselweise schwingenstark ein Zchweben
Dränget alle Zchwere weit rurüch.
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Klärung.
„was aus 5Iede getan wird , geschieht immer
„jenseits von 6ut und Löse " .

Nietzsche.

wie mein lun sie schmühn und rügen,
weil ich ihre 5chranken sprenge
Und nicht heuchelnd feige fügen
In mein freke5 5eben menge.

Hab ich Weib und Kind verlassen,
war 'z in großer herrensnot ! -
Mein empfinden tritt gelassen
Morscher Satzungen Sebot.

was ich fühl in mir al5 Wahrheit
5treb ich an von fall ru fall , -
Und e5 trügt mich wehe Klarheit
hin durchs schrankenlose Ml.
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öürgschsst.
Zwei Dürgen Hab ich in neuer eh,
Daran ich halt und Dauer seh.

Der erste: mein exponierter 51and,
Der abseits der 5atzung schloß das Land.

Der andre: eines Wehes Iritt,
Das läuft mit meinem robusten Zchritt.

Und Zartheit träufelt in mein Mut
Und macht meine Wildheit stark und gut.
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Nachkiänge.

verstaubter vand de8 öilderkranres,

Und nun beraubt des falschen Slanres,
5ich in der Verne wiederfand.

Min 5eben geht ein neu Seleise.
Mch weist des alten 6laubens 5pur
Nur mehr der frommen vltern weise
Und meiner Kindheit Mütenflur.

Und dies ist's , was mit lindem wehen
Mich oft beim ölockenklang durchrieht.
Doch lesu 5eden und vergehen
ward mir ein fernes hohes 5ied.
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Mttei - und Sohn.
wieder taucht es vor mir auf erschrocken,
wie ein großer Ion von tiefen 6locken;
Meine stillen Zchrltte lauschend stocken,
Und e5 ist wie ferner Ruf.
kämpfend mit der Hut verhaltner Iränen,
krampst mein Herr geheim ein maßlos Zehnen
Nach dem Lilde , das der klang erschuf.

„Mutter , sieh des Maienabends Zchimmer
Hängt in deinem alten , trauten Zimmer -
Und ein wilder Knabe war ich immer,
Den der Slanr ins freie rogl
Doch rur Kirche ging ich nur gezwungen
von der Lehre , die mir aufgedrungen,
vie mit Schrecknissen uns frech belog.

Und dann wirbelte das liebe Leben
Mich hinaus . Und lag und Monde schweben
Nasch vorbei , kin mahnend 6ruß
findet oft mich in der fremden weite,
wo ich wehen Mutes sinnend schreite
Und der Zeele neue Wege weite
für ein Leben , das ich gehen muß.

Zieh , da trifft mich in der winterstille
Der Natur so eisern hart der Wille
Des 6eschickes : - daß du tot !"
Zchleppend schwankt mein Zchritt rurdumpfen

Ztätte:
Über deinem weißen Llumenbette,
Durch des Leichenhauses fensterglätte
Ztiert mein Nuge leer ins Nbendrot.



MH vor meinem Mick, entblößt der Wie,
5teht des Wortes „Mutter " Olückesfülle,
Vas so einrig unser 5ein versüßt.
Nun verloren diese reiche habe,
5chaut ich erst die Frucht der priesterlabe,
vie das Herr verschüchtert -- Oh, ich habe
Meine Mutter nie geküßt!

wieder taucht es vor mir auf erschrocken
wie ein dunkler Ion von großen Olocken.
einsam meine 5chritte lauschend stocken -
Und es ist wie ferner Auf.
kämpfend mit der Mut verhältner Iränen,
krampst mein Herr geheim ein maßlos 5ehnen
Vach dem bilde , das der klang erschuf.
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Deutsche«- Frühling in Nr-ol.

Wohl hält noch da5 Volk in Hürden
jesuitische Sesindel.
Rege ist der Pfaffen lreiben,
finster sproht und blüht der Schwindel.

flber wie der lag im Dunkel
Regt sich klärend eine Macht,
Die mit klugen Kinderaugen
Neuer Zeit entgegenlacht.

Ml den lrug der falschen Hirten
wird die erde dann gewahr.
Nn die Kirchenfenster malet
5onne goldnen vreiheitsaar.



lesu-lünger.
ein Held und Künstler , der auch Dichter war,
krhod ru einer Lehre seine Kunst.
Zein Wesen schien den Menschen wunderbar,
weil alles Leid er wandelte in 6unst.
Und seine Macht ward deshalb riesengroß
- wem gibt die Welt nicht lieber Leid als

Drotl ? -
Zo ward er König in dem Leidentroß
Im Leben schon, und als er starb - ein Sott.

Wohl freilich war des Meisters Herr verstört,
Zäh heute er den tausendfachen Mord,
Den eine Menschheit , grausam und betört,
Deging in seinem Damen allerott.
Sin Zerrbild seiner Lehre dient als Zchild:
Um müheloser diese schöne Welt
Dn sich ru reißen , hat man mild
Des Volkes Lohn ins himmelsreich bestellt.

Und doch, die stunde der Srlösung naht!
In süßer Deife schwillt die herbe Lrucht.
verloren ist nicht eines lesu Lat.
Zchon wächst im Volke eine dunkle Zucht
Dach Licht. Der Zatrung Hürde wird gesprengt,
Und eine reine Zonnenmelodie
Delebt die Zchar , die leidensstark sich drängt
Zum eignen Slberg . -- kreuziget sie!
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Sethsemane.
5o viele Wege hat sein hei? erdacht,
Die ihn den Zielen sollten näher bringen,
Und das Erreichte war doch kein Selingen -
Das hat auf einmal sehend ihn gemacht.

Nun hält er stark sein Herr und stiii. erschlafft
5ind Hoffnung , 5ucht und Wunsch . Der stunde

nimmt er,
was sieihmbeut ; aufihren Wellen schwimmter.
Nm 5eide soll sich weisen seine Kraft.

5chon weht von irgendwo ein weiter Klang,
er fühlt ein mächtig Drängen in den Nrmen,
Ms mW er selig alles 5eid umarmen : -
5o schaut ein 5ieger seinen Untergang.
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Slocken.
Vings schwankt da8 Land vor lauter Laub und Irucht
In Zonnengold getaucht . Und Vedenwall
hn vebenwall hemmt meiner schritte Ilucht.
vom Hang her schlägt sich wunderlich Seläute
Und findet in den vergen wiederhall
Und folgt mir , wie dem wild die Mute.

was will mir dieser dunkle Ion ? - 5o schwer
5enkt er in meine 5eele wehes vrüten -
Und ehdem ist die Welt an halt so leer,
vald klingt er süß, und wieder ist's ein lallen
Und dann , als hüll er sich in Mättertüten,
Um wilder über mich ru fallen.

im Schatten einer Ssche ruh ich aus,
Der weiche Vasen streckt nach mir die Hände,
Der wind betört das Laubwerk mit Sebraus -
Und über mir der Ion , der weiten füllt:
Vings wallt empor die Sehnsucht ohne Ende,
vie Landschaft steht in Dunst gehüllt.

0 Priesterworte , die das Licht stets scheun -
vordiesem klang verstummt das feil Seschwätze,
Da spricht ein andrer Sott als euer Dräun l
Ss ist ein wimmern , eine schuld,
Das abseits eurer morschen Dogmen --5ähe
Im ewigen Ml aufkniet und fleht um Huld.

Die Sschenkrone raschelt mir ruhaupt,
Die Halme schwingen in der Zonnenluft , -
In Lildern rieht vorbei , was ich geglaubt.
Die wunde 5eele krümmt sich wie im Krampf;
Ss ist, als ob mir eine stimme ruft:
Smpor , das Leben ist ein Kampf!
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Psn5 Odem.

vun schlägt die Uhr vom Lurm die stunde
Ins vunkel der 5pätsommernacht.
von 5ternen starrt die himmelsrunde,
l̂ ein Lichtschein mehr im vergdorf wacht.

Lin endlos vehnen liegt die weite:
Mein Hirn begeht des Weges 5pur -
es ist ein kümmerlich 6eschreite
Und endet noch verworrner nur.

Ich schau der 5chöpfung Sotteskraft,
was da in jedem Sternchen loht -
was ewig war und ewig schafft
Im vunkel von Seburt und vod.

Mich fasst ein 5chauer , wenn ich sinn',
Dass ich es abtun möcht als vraum:
wie ohne ende und veginn
5ich hält der grenzenlose kaum.
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Die müde stunde.

5ie bricht mich nicht , sie beugt mich nicht
Ls tropft ein 6lanr aus all dem 6ram,
Der Zäh mir allen willen nahm
Zur wacht . Md leuchtet mein Sesicht.

Wohl fühl ich, wie mit einem Kranr
Uu5 Dornen seid mein Herr umrankt,
Doch Zwischen all den Dornen schwankt
Umflort und scheu ein Dlumenglanr.

Ich trink die stunde tief in mich:
Das Herr umruckt ein linder Krampf,
Die Hände weisen allen Kampf
Don sich, der in mein Leben schlich.

Dann wird die 5tunde wie ein Kind,
Das in der Zeitenwiege schläft:
Don lichtem Iraumbild süh geäfft
Umspielt den Mund ein Lächeln lind.



einem falschen l^ eunde.

Ss Kroch der Neid in deine schmale Zeele,
Und mählich brachtest du 's geheim rum

hassen.
Vas würgte lange dir in Nrust und kehle,
Nis es sich endlich lieh in Worte fassen.

Dein 5pürsinn fand Selichter deine5 5chlages
- Ss eint sich rasch das Niedre und Sememe -
Und was dich würgte lange schon - da lag es:
wie hässlich! -- Mein Sott , jeder tut das

5eine!



Nietzsche, der Überwinder.

(kine fern -5kirre.)

glorreicher lag , den seine Tonne schuf!

ln kinsamketten ringt ein Mensch rum licht
vus seine5 Seistes abgrundtiefen Metten,
ein Morgenrot verklärt sein Angesicht.

5ein tapfre5 Herr schaut furchtlv8 in die wett:
es litt an künft 'gen und vergangnen Zeiten -
Und neue werte hat es aufgestellt.

hart trotzt es aller Not und lacht durch Harm
Und wandelt aufrecht rwischen Hatz und

vroh 'n : -
Zum eignen wert gehört derlreundeTchwarm.

kein Tieger , der nicht fühlt : wie einrig riert
ver Mut ru sich, ob leidensflammen lohn!
ver tiefe Tchmerr den Heiland sich gebiert.

gehärtet so in stärkre Zeiten klingt
Crst voll des grotzen Überwinder ttuf:
Tein )a ru allem , was das vasein dringt.

siegreicher lag , den seine Tonne schuf!
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8ecle des Lsndschast.

Tpätsommeriuft liebkost mein Sesicht.
Ich fühl , wie in mich die Tonne tropft,
Und die Welt wird fo licht - die Welt ist

so licht:
Mein Herr vor vreude stürmisch klopft.

wenn ich die fingen erhebe , schau
Ich Serge so hoch , so klar erhellt,
Und das versonnte , grundlose Mau
Umwickelt wie ein Linnen die Welt.

Und drinnen schläft - wie selig ist mir -
von Laub und Mumen umringt die Zeit,
Und friedlich spielen 6ott , Mensch und vier . . . .
Mein Herr , mein Herr ist die Lwigkeit!
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Strophen.
Lin alter Saul und elend die Kalesche,
Im tunimittag sieht sich in den Räumen
Die staubge 5traße an wie eine Rresche,
Rn deren Rändern Silberweiden träumen.

Und draußen schläft der 5ee: die Rtemrüge
ver Wellen wehn um uns wie Zchwalben--

schwingen.
5chlaff sinkt mein Rüg im leisen longefüge,
vie weihen lichter schläfernd mich umringen.
Mein Kopf senkt langsam sich auf deine Rrust.
gleichmäßig trabt de5 alten Saules Huf.
Im 5chlafe deiner Nähe mir bewußt,
tst mir, als lock' mich süß der Heimat Ruf.

ver Rerge Riesensilberkessel dämmt
vie blaue Nut, die in der liefe brodelt,
Sin vampfer ferne eine Lurche modelt:
Des Llickes schweifen keine Schranke hemmt.
Run stirbt der lag wie ein verirrtes licht
Und färbt mit Soldgeleucht den Wasserspiegel.
Rald drückt der Rbend seine 5chattensiegel
ver Landschaft auf, und 5chleier wallen dicht.
Und höher strebt der Rerge Tchroffenwacht.
von fernen weiten nieder tropft Sefunkel,
verschwiegne Lieder schreiten durch das

vunkel,
Und bräutlich ruht der 5ee im Sianr der

Rächt.
yi



6elAu1e.

von der 5tadt her Hallen ölocken,
Und die Serge drohen düster.
Mauer Vellen 5chaumgeflüster
Wallt rum Klang der Kirchenglocken.

Und die Pappeln stehn am 5trande
wie verträumte Närchenhelden:
Me Heidenweisheit melden
5ie im flatternden Sewande.

Vas geheimnisvolle Kauschen
will mir hehr und heilig scheinen -
wie die armen 6locken weinen:
seltsam rwingt es mich ru lauschen.



Seeid̂ N.
(vgl dl cedfv.)

5chrveigsam läuft der weg am 5trand,
wo die schrägen erlen stehn,
Die rvie adgekehtt vom 5and
In den 5ee hinunter spähn.

Und der Spiegel glänrt wie 5tahl.
von den Linsen streicht ein säuseln
Zu den Wellen manchesmal;
wonnig riert die Nut ein kräuseln.

fwends , wenn der Serge kranr
Massiger den 5ee umschmiegt,
Quillt vom Wasser her ein Slanr,
ver den 5trand in Schlummer rviegt.



Unter Oliven.

Uuf duftigem käsen bin ich hingestreckt,
Und um mich schwingen klingend die Oliven.
Der Monte Saldo hinter mir sich reckt,
Und drunten schäumt der 5ee : es ist, als

riefen

Die Wellen mich mit brausendem 6etön,
Und da und dort spritrt hoch der weihe

Sischt.
Nun malt ins Stau die 5onne von den höhn
Des tedro lals noch öoldglanr und erlischt.

Und dunkler färbt sich das Oeleucht der Mut,
Und am pönale kriechen 5chatten schon,-
Des Monte Saldo s hänge stehn in 6lut,
Und langsam stirbt nun auch der Wellen Ion.

Der Himmel ist noch immer voller 6lanr,
Ms unten längst schon das Seleucht verblich:
Da ist's, als neige der Oiivenkranr
5ich mehr ru mir , berauscht vom 5chau'n

wie ich.
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Ivrbole.

Un Kahlem hange träumt ein Fischerdorf
In kleinem Logen um die blaue Mut
Des weiten Tees , den Lerge ring5 umstehn,
Und drüber prangt des welschen Himmels 6lut.

Nus 5chnüren baumelt Wäsche kunterbunt
Um Strand , und in den Winkeln protzt der

schmutz.
Ttarr brüten weg und Mauern im öeländ,
Und selten gibt ein Laum vor Tonne Tchutz.

Doch kommt der Mittag , wächst ein wilder
wind

vom Wasser her und raust mit starker Hand,
was sich ihm beut . Die Loote schaukeln hoch,
Und Wellenwälle springen froh ans land.

Und stille liegt am Übend eine Lucht
Um knd des Dorfs , wo die Oliven stehn;
Da fühlst du leise wie ein lindes 5ied,
Den Ion des Windes in die Mut verwehn.



Nago.

In einem felsenkessel singt
ein graues vors sein klanglos 5ied.
Doch rings aus park und Heben klingt
ein fein 6etön, das kommt und flieht.

es lauscht der fels hinab ins 6rün,
Vas um die grauen Hütten schlägt,
wenn abends hoch die Sipfel glühn,
vie tandschaft eignen Zauber trägt.

Mt schwarren flügeln kommt die Nacht,
Und einsam dunkeln fern und Näh.
Nur draußen steht die festung wacht
Und starrt hinunter auf den 5ee.
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Nrco.
5tahlblau verschwimmt der lauf des Slusses
In vebengärten , die er tränkt.
6leichsam die Arbeit eines Suffes
Nagt drüber das Sewänd verschränkt.

Sin 5chlotz auf jähem Seifenlande,
Vas ein Lgprefsenkranr umringt,
Zum blitzend blauen Wasserbande
Mt Hellen Mauern niederwinkt.

vie 5tadt liegt still am vergeshange
von Mätterkronen fast verhängt,
vrin Sag für Sag mit müdem Mange
Der 5eewind grollend fich verfängt.
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Lago di lenno.
In einem felsentrichter schläft
kin 5ee . Ls glänrt das stille Nund,
Und höherhin am Uferrand
5chaun Säume in den blauen Tchlund.

Nings träumt der Hang sein 5ommerlied
Im 5chatten der l̂ astanienwand.
Und hinter den Oliven ragt
ein föhrenschlag aus Heideland.

Und eine kleine Insel spielt
5o still im blauen wasserkranr.
ein einsam Herdenläuten tönt
Nur ab und ru im Zonnenglanr.
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Mondnacht am pönale.

von der vanrel der vonalestrahe
5chau ich still im Mondschein in den 5ee:
Hautlos riehen durch das Vaster blasse
Streifen hin dis in des Ufers Näh.

Und die 5tadt im grellen Slühlichtflimmer
5äumt das sammetdunkle Meid der Nut
einem Soldband ähnlich , dessen Schimmer
Veit im Faltenwürfe strahlend ruht.

Vings die berge ineinander greifen
Vie ein Kran ? dlaufahl im Mondlichtschein -
Und nun wird der kranr ein 5ilberreifen
Und die 5tadt daran ein Slitzerstein.

5cheu durchpulst mich meines Mutes fliehen
von geheimer Vaseinsmacht erregt,
Und ich wachse mählich im Seniehen
fln rum Viesen, der den veifen trägt.



Die Pappeln brausen über mir,
Und durch die weiden glänlt der 5ee:
kin Loot in blanker 5egellier
Ireibt rasch vorbei -
Und starker tönt in meiner Näh
Der Pappeln brausend Melodei.

In 51rähnen flattert wirr das Laub
ver weiden wie der Liebsten Haar,
Und drüber wirbelt hoch der 5taud
Die 5traß entlang.
Und eine laute 5chwalbenschar
jagt durch den Himmel freudebang.

Und in den Pappeln wächst der Ion.
Die schlanken 5tämme schwingen schwer,
Und Krone neigt sich schwer ru krön,
Sepeitscht von Kraft:
Die Ora fegt von 5üden her
wie eine große Leidenschaft.

5chon krönt ein schäumend weißer Sischt
ver steilen Wellen blau öeleucht:
es wallt und plätschert , sprüht und lischt.
In vtemnot
ein vampfer durch die Muten keucht,
Und drüber hell der Mittag loht.



Eine Mondnacht.

Dumpf rauscht der 5ee , und drüber droht
Lin Wolkenknauei schwarr und schwer,
Der letzte Dampfer stampft daher,
Und Slühlichtschein am Wege loht . <

Das 5and ist still. Der Wolken Nucht
HM nun die höhen überwallt:
Die Vorhut sich am Dels oerkrallt
Und lauscht dem wellenlärm der Ducht.

Zag schleicht ein 6lanr daher . Ls ringt
Der Mond sich au5 dem Wolkenzug:
Der schwanken Strahlen 5ilberflug
5chon da und dort sich Dast erzwingt.

Dun liegt der 5ee , ein Zilberschild,
Der dröhnend sich entgegenstellt
Dem Drängen einer 5chattenwelt -
Und siegreich blitzt er ins Sefild.
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Poesie.
Ruinen.
Oliven wachsen hinter der morschen Mauer.
Leise weht
kin 5chauer dunkler Vergangenheit
Vu5 wildem Llumenbeet
von 5onne beschienen.

ein verfallen Vach
Lugt au5 dem 6estrüpp hervor,
Kinderstimmen vernimmt mein Ohr-
Und bald
kommt so ein kleiner
Mit lautem 6eheul, und dahinter einer,
ver schalt.

friede, Kinder! - friede ! -
Und ich geb' beiden kleinen je
einen 5oldo.
va verfliegt alle5 Weh,
Und glücklich riehn beide wieder fort,
einsam steh ich noch lange am Ort,
Und der subel der kleinen
vringt ru mir gleich einem Liede
Uber Ruinen.
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Seeslimmung.
schwer im grellen Licht des Inges
Winddewegt die llut erklingt,-
Lines wilden Wellenschlages
losen in die weite dringt.

Nus dem glänzend blauen Spiegel
hoch im Logen sprüht der Sischt.
5onne drückt ihr gülden 5iegel
In die wogen und erlischt.

Nbend wiegt den Dämmer leise
Um den wellenmüden 5ee,-
Langsam stirbt die wilde weise,
Und es ist, als streich ein Weh

6lättend aus der dunklen lerne
Über die erregte llut : -
Lald der 5ilberglanr der Sterne
Iraumstili aus dem Wasser ruht.



wenn.

wenn die ölocken grosse Worte reden
5o am Übend im Olivenhain,
Und der Dämmer spinnt mit feinen fäden
Mich geräuschlo5 in ein Dunkel ein -

Und im Dbendhauch die Kronen klingen
wie ein flüstern , da5 au5 liefen weht , -
wenn die Dugen in die Zweige dringen
Und der volle Mond dahinter steht -

Und e5 loht ein leuchten mir entgegen
In die tönebange Einsamkeit
0 dann träufelt e5 in mich wie 5egen
Uv5 dem Dorne der Unendlichkeit.

104



Kegen.

5chon seit frühem Morgen geigt der siegen
Uder 5ee und Land sein müdes Lied.
Nebel schleppt sich rings auf allen wegen
Und der Kran ? der dunklen öerge flieht.

Nur ein Naum vorm Neuster streckt die hste
ln die graue weite , und er schwingt
Manchmal leise, wenn auf schwer durchnäßte
Zweige Iropfen laut auf Lropfen klingt.

wieder dann dringt wie von einer 5äge
ferne ein Seräusch ru mir herein : -
Lauter Negentüne , die so träge
einen stimmen bis ins Herr hinein.
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Landschaft nach einem Regen.

In irisfarbnen vämmerflören
ertrinkt der stille wiefengrund.
ein ferner 5ang von Slockenchören
t̂ lagt müde in die Nbendstund.

Und regenfeucht in neuem 6lanre
taucht aus dem Nebel das 6ewänd.
vie weite grünt im Nebenkranre,
Selbrotes taub dazwischen brennt.

Nun flicht aus schwanker Wolkenritze
Des jungen Mondes kühler 5trahl:
5chon hellt sich manche Nergesfpitze , -
vie 5tadt verschwimmt im 5chattenwall.

Und über mir in nächtiger 5tille,
Erhebend , wie ich's nie geglaubt,
tront segnend wie ein lichter Wille
Des Monte Naldos weitzes Haupt.
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Nachts am See.
Mich überwölbt das 5ternenrelt der Nacht.
Sigantisch türmen sich die lelsenwälle.
kin schwarzer Zchlund der 5ee : es schläft

die Welle,
Kastanien stehn am Ufer müde wacht.
Die ganre Welt scheint eine finstre Zelle.

Nur oben Lichtschein. Noch die wände fliehn,
Ins leere greift der Hände scheues lasten.
Im Dunkel stöht sich der 6edanken hasten,
Die alle schwer sich mühn ru Zielen hin,
Nis sie gezwungen da und dorten rasten.

Cs weht um mich wie hauch aus ewigem Naum,
Und Nilder rerrt mein Hirn hervor ruhauf : -
Die Nerge wachsen über mich hinauf,
Lin 5tern verfängt sich im Kastanienbaum -
Dann nimmt die Nacht in ihren 5choh mich auf.
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fln der 5srck>.

Nu5 dem grünlichen 6eflute
hebt sich weich der Klang der Welle.
Linden Rbends still 6eglute
fängt sich drüben am 6efälle.

Und der Zchimmer trifft die Raume,
vie verträumt am Ufer lehnen,
wie ein scheuer Kuß. vie Iräume
Nun verrauschen in ein Zehnen.

vämmerflöre wallen leise
Übern Nuß , der müde ringt,
kine tiefe Klageweise
Nu5 den dunklen Räumen klingt.
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Mondnachl-fantgsie.
Im bleichen Qualm der Mondflut ruht
Die 5tadt am dunklen Nergeshang,
vie linde stille schärst mein Mut:
Die Nachtluft hört sich wie 6esang.

Lin Älberspiege ! scheint der 5ee
Und ohne Regung liegt das Loot.
Ls einen ferne sich und Näh
Im frieden , der rum Himmel loht.

Und mächtig mein empfinden stimmt
Der schwanke 61anr so still und hehr : -
es ist, wie wenn ein kiland schwimmt
Mit Mumen und taub auf weitem Meer.
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Kcgenlandschast.
5chon drückt des Fimmels trüb' Seleucht
Der dunklen Lerge starren 6rat.
von ^üden weht der wind so feucht
wie eine ferne vegensaat.

Zchon lichtet sich der Uerge Slanr
von vegenflören sacht verhüllt:
vom Himmel quillt ein vämmerglanr,
ver nach und nach die Landschaft füllt.

Nun tropft's : es ist wie leise stimmen,
Und naher rückt die Wolkenwand-
Und tief im Iropfenflor verschwimmen
Msdald geräuschlos 5ee und Land.



Sonnenaufgang.

Nus l^ebenlaubgewoge ruht
Mein trunkner Llick im Lrühgeflimmer
ves jungen Lags ; nun färbt die Nut
ves 5ees ein violetter 5chimmer.

vom vare nieder steigt der kranr
ver roten Lichter in die Nuten,
Und immer goldner wird der 6lanr,
wie sie das weite La! umfluten.

Nun schau ich einen 5trahlenkern
Mich blendend überm Lergkamm blinken.
Des Himmels 61ani will höhenfern
ln dem öeleucht der Nut ertrinken.
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Teebild im Winter.

5ternhell flirrt die Nacht
Und der 5ee liegt blank,
kine wolkengacht
hinterm Nerg versank.

Und der dunkle Slanr
l̂ rönt den bleichen firn,
wie ein torbeerkranr
eine Heldenstirn.

Leise atmend ruht
Ning5 der 5ee und schwillt
Im 6eleucht der flut,
Va8 rur krde quillt.
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Heimkehr.

5chlanke wellenkümme schwimmen
5chaumend an den bleichen 5trand.
Nauhe Nbendwindesstimmen
5pielen im Olioenstand.

eine rote peuerscheiben
Neigt die 5onne rum 6ewänd,
pemher will ein Nachen treiben,
vem die 6lut iN5 5egel brennt.

Mt der Last von grünem Moose
Quert die Mut des Nachens Mucht,
purpurn im Seleuchtgekose
Ireibt das 5egel in die bucht.
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Nollorno.
5chon schläft der 5ee. ein fahler 5chimmer
Nuht auf dem schwarren wasserplan,
ver 5terne wunderlich Seflimmer
erhellt nur mühfam einen Kahn.

ver gleitet von der dunklen fläche
geräuschlos an den finstern 5trand:
es ist, als ob die Welle spreche-
Nun springt ein Nlensch auf hartes Land.

5ein 5chritt verliert sich bald im Naume,
von fern nur noch ein Lichtschein winkt-
Und wieder dann, gleich einem Iraume,
MH alles in die Nacht versinkt.
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eine cieöêmê e.
(ein physiologisch--psychologisches ffesko.)
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Vas Uesen der Reffe.
wenn der kindliche Mensch
In meine schwellende Sphäre tritt,
fühlt er ein Drüngen nach Entfaltung
wie ein treibender Zweig im 5enr —
über der Drang hat keine öestaltung.

Nur im Dunkel blüht eine 6lut,
Und es hämmern pulse und 5chlüsen;
liefnächtens drückt der Iräume Nut,
Und aus den süchtigen ttugen hangen
Selüste, die nach Erfüllung langen.
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Vg5 reifende Mdchen.
wenn nächtens ich wache
Leuchten die 5terne,
Und da seh ich oft mehr als bei lag . -
weih nicht, warum
Die silberne ferne
Uuf mich so töricht wirken mag!

wie ich mich recke
Und dehne im Lette,
Und die Linnen glühen still.
Oft wünscht ich,
vah ich Llügel hätte -
Und dann weih ich nicht, wohin ich will



ver Wngling.
ich sah so lang ins rote kraut -
Da ward in mir ein 5ehnen laut,
Vas wollte wissen, wer über Nacht,
Vas grüne kraut so rot gemacht.

Und nächtens klopfte mir das Mut,
Und 5tirn und Wangen kamen in 6lut,
Und draußen heulte der Närrenwind -
va dacht ich an des Nachbars Kind.

5o war's, daß langsam ich begriff,
was schwer der Närrwind draußen pfiff,
was jäh in mir emporgeloht,
warum über Nacht die Heide rot.



Die lungsnsu.
Zeit er meine Wege kreurte,
Ulüht der Lenr, die tust ist Heller,
Und in diesem frühlingsrauber
Zchlagen meine pulse schneller.

schmerzlich fast ein scheues walten
will mich drängen mit ru blühen,
flber wenn an ihn ich denke,
fühl ich, wie ich must erglühen.

ks ist wohl die frühlingssonne,
vie mein junges Haupt umflicht -
Uber wenn ich mir was wünschte,
Irüg der Wunsch doch sein Sesicht!
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Her reife Jüngling.
Nun fand mein Zehnen schon Sestalt!

vu gingst des Weges wie verträumt,
Der INaitag gab dem 5aube 6ianr.
vort wo der Yang den flust umsäumt,
5ag glühend ich im Ztaudenkranr.
wie tat der 5ehnsucht ich Sewaltl

Noch als dein schritt vor mir erklang,
Zprang ich empor und stand vor dir.
Mein klick war bettelnd , und es drang
Nald deines yerrens Schlag ru mir . -
Und meiner 5ehnsucht wuchs ein halt.

Nun weist ich, dast du lebst und liebst
ln meiner Zucht mit eigner 6lut,
Und dast vu mir noch alles gibst,
weil mir entgegenrekft dein Nlut.
Zo fand mein Zehnen schon Sestaltl
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Lied der braut

0 , nur noch die wenig stunden,
Said naht der herbst , da fällt die vrucht
Dann will ich Srust an Srust gesunden
von all dem Weh der bangen 5ucht.

0 sieh, der Saume Me greifen
Zur krde schon, gebeugt von Hast:
5o will ich ihm entgegenreifen
Im 5inn , der glühend ihn umfaßt.

vann fühl ich seiner küsse Srennen
Und seine 6lut , die mich umschlingt -
will stammelnd seinen Samen nennen,
ven er von meinen Hippen trinkt.
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Lied des Hochreliefs.
vom weinstock hängt die Iraube schwer,
kntblättett steht der 5indenhain,
Nm Wege spielt der Sonnenschein,
Nl5 hätt er sonst kein Plätzchen mehr
Zum Ztelldichein.

Wr bringt die stille Nbendreit
vie Lraut ins Haus. Nein Zehnen hebt
ven jungen 5eib, der leise bebt,
1r>5 Zpitzenbett, da5 schon bereit
5ütz duftend nach krsüliung strebt.

vann glänrt da5 Nug der stillen Lraut,
Und jede hülle fällt von ihr,
Zchon ihrer blotzen Nrüste Zier
Lrschauett mich- ein wonnelaut
erstirbt in mir.

Und dann, und dann— v käm die Nacht
Nur bald am lagstrand angeschwemmt,
vatz mir mein lun nicht mehr so fremd -
Und für der Iriebe Zchöpfermacht
ich endlich Naum find ungehemmt!



Erfüllung.
(ver Lräuligsm)

wie währte mir der lag so lang,
Doch endlich bist du mein!
ln jeder 51unde fühl' ich Zwang -
Dun will ich rwanglos sein!

will leben nun an deiner Must,
wohin mich Liebe trieb,
Und meine reife lllanneslust
Zollst Du bestehn mein Lieb!

Drum gieb mir Deinen Dlädchenschost
Dls meiner Liebe Lohn,
5chon ringt in mir die Munst sich lv5 -
lch reug dir einen 5ohn!

(vie Lrsul)

lch Hab gedarbt den lag wie du -
llimm nun von mir Desih!
Du nahmst mir längst schon meine Ruh
Mt Deines lluges Dlitz.

Nun will ich Dir ru willen sein,
weil Liebe mich berwang;
Meid du der Herr und 5chützer mein
Mn ganres Leben lang!

5o trink ich deiner Münste llucht
ln mich in 6lück und Weh,
Ruf dass in meiner Leibesfrucht
Die Welt dein Dbbild seh.
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Vas Wesen de«' Züchtbarkeit.

Drang und tust und stürme
verstreuen den 5amen
In den 5choß der erde,
Und im Dunkel meiner Macht
krsprießen darau5
Die Wunderwerke der Natur.

Drang und tust und 5türme
verstreuen den 5amen
In den 5choß des Weibes,
Und im Dunkel meiner Kraft
krsprießt daraus
Das größte Wunder der Natur:

Der Mensch.

Und meine Hand waltet ln 5egen
Über alles was da lebt
In Drang und tust und Ztürmen , .
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krste Hoffnung.

Mir ist so selig schwer im Leibe,
vls trüg ich eine ganre Welt!
Ich weist nicht, auf alle5, was ich treibe,
Lin 5chwall von Slanr und 5chatten fällt.

Oft ist'5 an einem trüben läge,
vast mich das Leben fast erdrückt -
Doch was ich unterm Herren trage,
Mich immer namenlos beglückt.

Und nachts , wenn wach die stunden rinnen,
Und alles um mich stille ist,
Must ich noch über das Wunder sinnen,
Vas in der werdenden Mutter ist.
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Reife Hoffnung.
Nun liegt die Wäsche ausgebreitet,
wie herrlich: windeln, säckchen, Häubchen-
0 wenn nur erst mein prinr schon schreitet,
Da darf am Meide sein kein 5täubchen!

8i5 dahin - doch ich bin schon müde,
Und Kopf und ölieder wanken schwer,
Wohl nur, weil ich soviel mich mühte; -
0 wenn e5 nur vorüber wär!

0 Kind- mein Weh und Slück! Ich fühle,
5chon reift vir meine Nutterbrust:
Ich will ganr lier sein im Sefühle
ver Pflichten meiner Illutterluft.
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Der müßige Mann.

Dieses schwangere Dehagen,
Das die Uugen lüstern spreirt:
wie es meine lierlust reirt -
Und ich muh den Irieb vertagen!

Uuch gut — find ich nur die Kraft!
Doch wenn sie am 5opha lehnt,
Und sie sonnt sich breit und gähnt,
Zeigt sie die liermutterschaft.

Uber dann schau ich den Slanr,
Der verklärend mich versöhnt,
Und ihr hülflos Dasein krönt
Mit des Verdens Veihekranr.
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In den wehen.

Nun der Sriösung stunde schlägt!
5chon tropft auf wang und 5tirn mir schweiß,
Lin krampfhaft Weh im Leid sich regt,
Und meine Hände rucken heiß.

5chon ringt die Kraft in meinem 5choß,
Die meinen Heiland mir gebiert,
Und meine Nugen flackern groß,
Die werdefchauer trübt und riert.

wie macht mir Weh und warten bang ! -
Mann , steht die wiege wohl bereit "? --
0 Sott, wie wird die stunde lang,
wenn aiie5 nach Srlöfung schreit.
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vef tröstende Msnn.
vu darfst nicht weinen ! 5ieh, ich bin bei dir,
Und draußen blaut der lag fchon wolkenlos.
Die stelle wächst fo rafch - bleib tapfer , Lieb!
In einer 5tunde ist der lag fchon groß.

va reicht er bis ru unferm lenster schon
Und pocht ganr leis mit lingern schmal und

fein,
Und drängt sich licht um lür und lenfterkreur
Und guckt durch alle lugen keck herein.

vuf blanken windeln schläft ein Kindlein dann,
lin feiner lrinr mit rosigem Seficht:
va schaut der lag - und lächelnd er sogleich
ver prinienftirn ein gülden Krönlein flicht.
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Die Wöchnerin.

6ott sei gedankt — es ist vorbei!
Mir trübt das 5ehen noch der 6lan?
ver Iropfen meines Mutterschweihes.
wer liegt denn dort im windelkranr "?

Mein Kind, mein 5ohn ! Cr weint - o 6lück!
0 dringt ihn mir , ich will ihn küssen:
O Wonne , wie vergeh ich leicht
Sun , dah ich habe leiden müssen!

welch süh Seschöpf ! 0 scheues Wunder!
Iraumselig müd wird nun mein 5inn--
Und Weihnachtsengel umstehn ein Kindlein
Um Sette einer Wöchnerin.
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Der wartende Mann.

wie er festhält an den straffen brüsten
Der kleine Kerl - nun ist er fatt
Und liegt todmüde von den Lüsten
wie ein Held nach großer lat.

Zchon schläft er ein : Der Mutter blick
Umarmt ihn trunken . Langsam fliehn
bann ihre Kräfte, und fein beschick
Leilend, streckt auch sie sich hin.

Nun schlafen beide. Mein beginnen
streift Släfer und Näpfe in den Nischen
hm - etlva5 5taI1luft ist hier innen,
Ich muß ins Lreie, mich erfrischen!



Die junge Mutter.

Ist mein vrinr schon wieder wach -
Und er meldet sich gar nicht "?
wie ihm Kinn und wänglein glühn,
Der Nama entgegenblühn -
wart , ich komm, du Lösewichtl

Und die Leinchen beide bloß!
wirst du gleich damit in8 Lett:
wenn ich die8 noch einmal seh,
Leih ich dich in jede Zeh -
Lch, ist dieses Kerlchen nett!

lauter 5peck und pralle haut,
Vas Sesichtchen rund und fein,
Und die Lugen groh und klug,
Um den wund den 5chelmenrug -
Lugentrost fürs Mütterlein l

Uber Vater sieht es kaum,
lut so fremd und sinnt soviel,
wenn der vrühling erst beginnt,
Und die 5onne würmer rinnt -
Kind, dann klürt sich wohl sein Ziel'



I

ven scheidende Mann.

5inn und Pflicht stehn nun vor mir enthüllt
Und e5 will mein Drang in andre weiten:
Deinen Händen fühl ich mich entgleiten,
Tchan liegt unser Ziel erfüllt
tn unferm Kind - mein Ziel will fpätre

Zeiten!

Dein , ich will dir nicht da5 Herr beschweren,
Uber draußen eine 5onne hängt,
Die mich anrieht und in mich sich drängt : -
fruchtlos ist da alles wehren,
weil sich alles in dem Drang verfängt.

Oft durchfchauert mich ein scheues Draufen
wie ein Dtemrug vom Urfeinschoß -
Und da bricht der Drang noch wilder los.
Uber sieh, dir lacht der Lrühling draußen,
Und dein junger 5ohn ist ja schon groß.

keine tränen ! - 5onnig tönt die Welt!
wenn die Pranken harte Hürden streifen,
Dur erklingt der 5turm oft drohend hohl:
Doch das ganre Leben ist ein Deifen.
Meine Lieb' sollst du im Kind begreifen,
Das unsre tust in sich vereinigt hält -
Und nun mein Weib - mein Kind - lebt

wohl!
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„Dies ist der yerdst : der — bricht dir noch das Herr!
stieg fort ! stieg fort !"

Nietzsche.
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Herbst.
5chon hängt am Saume gelbe5 5aub,
Und herdstreitlosen blühn am Sain.
Der lag schleicht müde durch den Wald
Im bleichen Sntlitz lieberschein.

Vst flirrt ein 6lühn um Hang und llu
von seinem leidenden Sesicht,
Und ritternd seine schwanke laust
Die Llätter von den Säumen bricht.

Ich folg ihm hart auf schritt und Iritt
in seiner seligen seiden5reit. -
tn meinen 5chritten tönet mit
vie eigene Vergänglichkeit.
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Reife stpfel.
es singt der Nuss, tm winde spielt
Die Pappelschar am Uferrand.
Durch Wolkenflor die 5onne tropft,
Ruf traubenschweres liebenland.

Und Daum an Daum im wiesengrün:
Rotwangig lockt die Rpfelfrucht
Durch lichtgrün taub, und ab und ru
plumpt so ein 5protz ins 6ras mit Wucht.

Die Reife rings berauscht mich so,
Und eine 5ucht wird in mir gross: -
wenn jetzt ein liebes Mädel käm,
Ich fiel ihm trunken in den 5chotz!
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Reicher Heimgang.
Der Himmel reigt sein 5chelmgesicht
Und lacht durch Wolkenflor,
wie in die Rebenlaube dicht
5ich sein Seleucht verlor.
Nun stimmt sein Zaitenspiel der wind
lm alten kschenbaum -
Ich glaub , die vielen tieder sind
für seinen Nbendtraum.

Zchon tropft dervämmer sacht durchs 5aud
Und langsam graut das tand.
Der Himmel fürchtet sich, ich glaub ',
vor einer Wolkenwand.
Des Zternleins Slanr , der sich geregt,
Zieht sich nun scheu rurück
Und in die trübe weite schlägt
Vas vunkel eine Nrück.

Nun ist es Nacht, lch schwank allein
Mt müdem 5chritt nach Haus,
ks folgt mir leise hinterdrein
ver Lsche dumpf Sebraus.
Cs klingt so weh und klingt so froh
Und hangt an meinem 5chritt -
Und das 6eschaute bring ich so
ln meine 5tube mit.



Nschlbild.

es liegt ein Mensch im Heidekraut.
Und eine teierstille sinkt
Nus Dusch und Halm , und jeder taut
verklärt im Mittagglanr ertrinkt.

Lin vels in fernen weiten blaut,
Und Zehnsucht tränkt die tust am Med.
es träumt der Mensch im Heidekraut
Lin längst vergessnes Wiegenlied.

Die Zonne sinkt und vurpurglanr
tropft durch das taub in5 braune kraut;
Dann wälrt sich breit ein Zchattenkranr
vom Hang her — und das tand ergraut.

Und Dusch und Halm umringt ein tlor,
Drin rauschend sich das Dunkel staut,
es klagt in starre Nacht empor
ein Menschenherr so bang - so laut.
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Herbst im Süden.

Wohl Hab ich so manches Leid erfahren -
Nun ist alles getaucht in Lust und Licht!
Lin fubel tropft aus dem spiegelklaren
herbsthimmel auf mein staunend öesicht.

ein Tonnenfrohlocken schaukelt linde
ln kusch und Nu auf schwankem kst,
Und alle die jungen kosenden winde
Iragen ins weite den Tonnenglast.

Kings prangt der kerge buntes öepräge
To festlich wie ein vpfergericht,
Und viele 5timmen sind noch rege : -
Tie alle fürchten das 5terben nicht!

was soll der lod auch , wo keine lllauer
Dem brechenden flug ' erdrückend winkt —
Und der letzte klick in seligem Tchauer
koch Tonne - Tonne - Tonne trinkt!
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Nachlgebet.
Lautlos strahlt der Mond übern weg.
Die Schatten reichnen einen Wald
von Halmen und wirrem Laub,
Und drüber hängt meines Schattens Sestalt.

Über die wegmauer ragt ein kaum
Mit Mattem und feinen Zweigen,
Zwischendurch starrt der Mond
6rell in das rauschende 5chweigen.

einsam schau ich rum Himmel,
Den das Mondlicht mit 5ilber riert
Und ich fühl, wie dabei meine 5eele
5ich träumend ins Ml verliert.
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kjerbststimmung.
Der welke Himmel hängt überm Wald,
Um kahle Säume flattert ein Weh.
Um Sewänd sich finster der Hebel ballt,
Und hungriger tun Zpecht und kräh.

Über die Heide läuft ein Ion
wie eine 5timme aus andrer Welt,
Kartoffelfeuer brennen schon
Zwischen den 5toppeln im braunen Selb.

kin scheues Mockengebimme ! wirbt
Um mich für der Kindheit Silderschrein:
ks gräbt in lernen und weint und stirbt -
Ich lächle in die klänge hinein.

Und einsam steh ich: auf der Heide ein Saum
Im herbst , dem der 5turm die Slätter fegt,
vie Üfte doch greifen weit in den Saum : -
5o wart ich, bis meine 5tunde schlägt.
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Sonnenflccken.
Lin vraum lag auf dem Lerge,
Ich vergaß darüber die Welt:
ks war ein 5onnenstreifen
von 5chatten rings umstellt.

Und mitten im 5onnenflimmern
weidete mein Slück -
voch als der Slanr verflogen,
Llieb einfam ich rurück.



kjefbstgsng.
säumt mein vuh durch falbes 5aub,

Durch rote hänge , die schon bald verglimmen,
Und feuchtbraun glänrt Seröll und 5taub.
tn Nebelung will das Sewänd verschwimmen.

es streift der herbst , ein müder Mann , durchs
5and,

5ein 5chrktt spielt eine trübe weise,
vereinsamt lausch ich scheu am 5aubwaldrand,
Und Nlätter fallen um mich leise.

Nun hängt sich an des Wandrers 5chritt
Mein 5ied, vom Zauber seines Spiels umflossen
Und klingt so mit , und wandert mit
Und nimmt mich mit als dritten Weggenossen.
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Spiegelungen.

o sternenklare , stille Pacht!
ks löscht dein Slanr mein dumpfes Lrüten
Mit Mangen , die in mir entfacht
Dies tief Seleucht . Der Srat blinkt hart.
Mattblau , ein Slasdach überwölbt
Ihn rings das virmament . Kühl starrt
Vas 5ternenheer herab , und weit,
öedämpft , wie ferne Strömung rauscht
ver Mem der Unendlichkeit.

Nun streift mein vug ein scheuer prost
Und kühlt mir meine heißen 5chlüfen.
ver Nachtwind kommt von fern getost -
Und tiefer lausch ich in den Kaum,
Ms hört ich drin den Urton rinnen,-
Mein Mick schwankt schwer am Himmelssaum.

vrei Pappeln ragen in die Luft-
von herbstlich abendfeuchten Geldern
her streicht süßherber Moderduft.
Ich fühl des Lodes Knochenfaust
In Halm und Zweig , und eine weise
voll Wehmut mein Sehirn durchbraust,
vann singt ein Zterbelied die Welt,
ver 5terne Mlerseelenleuchte
Vas Sruftdach flackernd nur erhellt,
ver müde 6lanr reicht nicht herab.
Und schattenschwarr ragt drohend rings
ver krde verg und Hügelgrab,
vie pappelspitzen wehen schwer
wie schwanke Kreure drüber her.

14Ü



Und sonnentrunken war der lag,
Die 5uft war wie ein lustgeflüster,
Vas aller Welt im Ohre lag.
Und eine weise pfiff mein 5chritt -
Die Lüsche glühten, hänge brannten,
Und drüber lief die Zonne mit.
Dann tat ein weite5 lal sich auf
Mit einem Kran? von 5ilberfchroffen,
Die strebten hoch ins Mau hinauf.
Um Kar hin rog ein dunkler strich,
kin lanngehölr mit schlanken 5tämmen;
vichtan schloß breit ein laubwald sich,
ver glänrte wie in frischem Mut,
vie Mätterläufer auf der erde
verschleppten schwer die Purpurglut
M5 rum bereiften schatt'gen Hang,
ver sich in grüne Mur verlief,
vie tauend sprühend 5onne trank,
einsam in diesem Himmelsstrich
5tand ich und sog den 6lanr in mich.

»r- ^ - »r-

Und wieder wandelte mein vuß
Im dämmerstillen park am strande.
Manch müd gehauchter Mättergruß
flog über mir rur erd. hoch ging
ein pappelpaar mit gelbem Kleide
verträumt in grüner Kronen King.
Lgpressen standen da und dort
wie dunkle 5äulen, lrauerweiden
Umsäumten lauben halb verdorrt,
ein Lambusschlag, jung, schlank, gewandt,
5tieg lose auf mit Zweigen tastend.
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To festigend den schwanken 5tand.
Der bleiche Kiesweg lief sich wund
Und müd . Und Zwischen all den Ttämmen
Und Luschwerk leuchtete der 6rund
vukatengoldiggelb und blank,
Und brausten dunkelte der Tee
Tchwarrstahlblau . Letztes Leuchten sank
Darüber aus verhängtem Zelt.
Und auf der dunkelfcheuen Nut
Irieb nun von bleichem Licht erhellt
ein schweres frachtboot hin rum Ttrand,
Die Tegel glänrten weit ins Land.

0 filberblinkend weite Lacht!
Dein dunkler 5chost wiegt taufend Lhöre -
Und jeder Ion in mir entfacht
ein dunkles ILühn nach lichtem Ziel.
Doch vorwärts schritt das liebe Leben,
Und Iraum um Iraum ru Loden fiel.
Und falten grub in mein Seficht
To manche tiefdurchwachte Lacht,
Doch glättete des lages Licht
wir immer wieder Herr und 5inn -
Und aus dem weiten Tonnenfrieden
Zog immer wieder ich 6ewinn.

Lun scheut mein Herr schon längst nicht mehr
Des Leides stachelige Pfade,
Wohl schwankt mein Tchritt oft müd und schwer,
Dann aber lausch ich einem klang
ln mir , der sonnenselig weht,
Und wieder aufrecht wird mein 6ang -
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Und so im Sehen 5chritt für 5chritt
will heimlich ein Seleuchte mit.

^ ^

Du lieber herbst ! Dein trunknez Lied
hat eignen Neir. wie selig schaut'5 sich
wenn 5onne spielt am roten Med ! -
Und so ein sonnensatter lag,
Der alle Sipfel überwölbt -
wie weit — wie weit der leuchten mag!
Doch herbst ist herbst ! Zum Nbschied steht
Da wer bereit , tm Nuge glüht
vie Kraft , die bald in hauch verweht -
S§ ist ein 5terben , froh bewußt:
Sin müder Mensch begeht sein Snde
Und lächelt noch in Lieb und Lust,
Nl5 wollt er , innerlich erhellt,
Noch einmal wie im subel stammeln:
„wie herrlich ist doch diese Welt !"
vann bricht der große Übend an:
S5 tritt auf dämmerdunklen wogen
5o schwer und still ein schwarrer Kahn,
Der will ru einem fernen Strand:
5chon glänrt aus endlv5 trübem Dunkel
Nur mehr der Zegel bleiche wand.
Und vor mir über weitem Srab
winkt starr ein pappelkreur herab.
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Lines Nbends.

Der lag verglüht , die höhen rauchen,
5till wächst der vämmrung graue Nut.
Nus bleicher Wölbung drüber tauchen
vie 5terne . Heller klingt dein Nlut.

Und fernher kommt die Nacht gezogen
Und wandelt dir den dunklen Naum
Zu einem weiten Himmel5bogen,
vrauf gehst du selig wie im lraum.

vann siehst du rings dein lagwerk hangen,
von Nels und Nu dir 's traulich winkt,
Und müde willst du danach langen -
Nls jäh dein blick darin ertrinkt.

Ende.
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Karl Vallago
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Arieile der Hresse:
Nnton Nenk:

ZU den Sängern Tirols gesellte sich„zu An¬
fang tdoo " Karl Dallago. Er ist ein moderner
Mensch und Dichter, der seinen Grundsatz: „Einzig
im Empfinden liegt das Recht" pg. 92 sowohl
aus Inhalt als auf die Form in der Kunst und
ebenso im Leben angewendet.

In dem Buche ist uns vielleicht etwas zuviel
vom Weibe die Rede, doch werden wir durch die
prächtigen Naturbilder , Augenblicksxhotograxhien
ohne lügnerische Retouche wieder entschädigt. Hier
glaube ich liegt auch das Hauxtkönnen des Dichters.
Statt daß er sich mühe, Leidenschaften mit Worten,
die wie Flammen sind, zu umschreiben, möge er
sie uns durch das gegebene Naturbild erklären.
Und Naturbilder zeichnen, das kann er.

April -Landschaft.
Auf allen Höhen rings ein Nebelmeer,
Die Luft von Düften trunken, dick und schwer.
Die Erde lenzesfrisch in sattem Grün,
In bunten Farben drüber Bäume blühn.
Des Frühlings Athem weht im stillen Raum,
In Regentropfen schimmern Busch und Baum,
Und eine Schwalbe durch den Äther eilt,
Mit ihren Schwingen sie den Nebel teilt.
Einsam im Felde steht ein Wandersmann
Und schaut der Schwalbe kecken Flug sich an —
Und möchte mit . . .
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An solchen kleinen schönen Naturbildern ist
das Buch reich. Auch balladeske Züge finden sich:
„Der Mond läuft über die Halde".

Ich setze noch das realistische„Nachtstück" hieher:

Drei Soldaten umringen ein Kärrnerfeuer.
Weiber sitzen dabei,
Ihre Stimmen gellen durch die Nachtluft.
Später wird es stille
Bis auf das Rauschen des Flusses.
Das Feuer verglimmt . . .
Neben todmüden Hunden
Starrt die Sünde glutäugig
In den Nachthimmel.

Aus diesen wenigen Zeilen spricht ein ganzes
Drama , diese Zeilen kann nur ein echter Dichter
geschrieben haben.

was mir an den Naturbildern auffiel, ist, daß
sie mehr allgemein gehalten sind und das speziell
Südtirolerische seltener hervortritt . Das ist umso¬
mehr verwunderlich, als wir ja den Verismus
des Dichters sich sogar auf die Form ausdehnen
sahen.

Der 5cherer, Innsdruck- Leiprig-Wien:
Der neue Dichter, den wir froh willkommen

heißen, stammt aus dem Sonnen- und Rebengau,
wo deutsche Kraft und Innerlichkeit , der erhabene
Ernst der Dolomite, sich mit des Südens Sonnen¬
glanz und Schönheit vermählen. Und Land und
Sonne hat er im Goldnetz seinerStrophen gefangen.
Dallago hat die Beherrschung der Form bei den
besten Modernen, Iakobsen und Lilienkron, Lvers
und Dehmel gelernt, aber er ist nicht ihr Nach¬
ahmer. was er singt, ist der ungestüme Ans¬
bruch einer Leidenschaft, der Herkommen und
Satzung jede Berechtigung versagen wollen, und
die sich trotzdem selbstherrlichdurchsetzt.
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Ostdeutsche kundschau, Vien:
Dem südlichen Namen des Verfassers entspricht

das heiße Blut , das in diesen Versen pulsiert.
Dazu kommt die Liebe, überdies eine unglückliche,
nicht im Sinne der Nichterwiderung, sondern
äußerer Hemmnisse. Auf allen wegen sucht sie
Erlösung . Sie wandelt die Pfade menschlicher
Gier und göttlichen Schauerns. Aber sie verirrt
sich dabei immer mehr im Labyrinthe des Herzens.
Daß die Liebe durch ihren Vergötterungstrieb mit
der Religion verwandt sei, daran wird man häufig
erinnert . Man weiß, daß unglückliche Liebe meist
in der Anamnese des religiösen Wahnsinns steht.
Liebe, nicht Liebelei. In ungewöhnlicher Hoheit
und Kraft tritt ersteres bei unserem Dichter auf.
Aber dem menschlich bedeutenden Inhalt wird die
künstlerische Schöpfung nicht gerecht.

Liederreigen. Verlag von
E . Ebering , Berlin ; nur gbd. 2.—.

Weile öer Hrejse:
ktthur von Vallpach:

Diese 60  Lieder sind ein Spiel auf den gleichen
Seiten und doch löst es die Sehnsucht und das
Glücksemxfindenin des Hörers Seelentiefen. Der
Dichter hat alles beiseite gelassen, was als blen¬
dendes Gewaffen des Poeten gewinnt und siegt,
Abwechslung, Prunk , große Landschaftsbilder,
Tendenz, kurz jedes dem Poeten gern gestattete
Mittel der Wirkung ist vermieden, die große Ein¬
fachheit, die Tiefe und Wahrheit des Empfindens,
beschränkt auf die Liebe zwischen Mann und
Mädchen in der duftheißen Schwüle eines Süd¬
tiroler Sommers ist es allein, die Dallago bietet.
Und trotzdem ist die Wirkung eine starke, tiefe
und frohe. Mitzufühlen, mitzuleben zwingt uns



der Sänger und ungern scheiden wir von diesen
rn volle Sonne getauchten Bildern . Es sind für
den Mäkler kleine Fehler genug da zu rügen,
selbst klangvoll schöne wörterkoxpelungen , wie
Sommersonnenwind , Sxätsommernachtlandschaft
mag man darunter zählen , aber was gilt dies
der bezwingenden Schönheit , der herzklopfenden
Wahrheit von Strophen gegenüber , die um den
Kranz der Vollendung streiten . „Der Garten ",
„Siesta ", „Sommerlandschaft ", „Sonnenblumen ",
und vor allem die wundervolle „Romanze " sind
echtes Goldgut inniger , reinster Liebeslyrik.

Neue freie Presse, Wien:
„Gedichte " und „Ein Sommer ". Lin neuer

Tiroler Dichter rückt mit diesen zwei  Büchern
in die Literatur ein . Er ist in Bozen geboren,
wo deutsche Art , von den Bürgern noch sorglich
behütet , hart an italienisches Volkstum streift,
wo im Norden der Stadt König Laurin 's Rosen¬
garten im Alpenglühen aufstammt und vom
Süden die Trienter Berge hereingrüßen . Auf
dieser Grenzscheide ist der junge deutsche Foet mit
dem welschen Namen herangewachsen . Er ist
feurig wie die Bozener weine ; von der weitbe¬
kannten Bozener Frömmigkeit hat er wenig auf
die Lebensreise mitgenommen , wohl aber ein ganz
schönes Talent . Allerdings muß er erst reifen;
er gährt noch wie Most und schwankt , welcher
literarischen Richtung er sich anschließen soll.
Manchmal schwelgt er in allzu gewagten Bildern
und vergleichen , welche an die schlimmsten
„Modernen " erinnern und beispielsweise von
Richard Dehmel herrühren könnten . Lin anderes
Mal ist er von gewinnender Einfachheit . Ls
wohnen noch zwei Seelen in seiner Brust . Er
kann übrigens nicht blos Stimmungen und Em¬
pfindungen ausdrücken , sondern auch Gestalten
und Scenen schildern , wie z. B . „Lin Sterben"
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beweist, wenn Dallago in sogenannten „freien
Rhytmen " dichtet, was er glücklicherweisenur
selten tut , wird er schwach; wenn er auf Vers
und Reim sorgfältig achtet, nimmt er uns gefangen.
Einzelne Liebeslieder sind von unbestreitbarem
Reiz und von echtem Gefühl beseelt; andere
wieder klingen anemxfunden und gemacht. Line
strengere Auswahl hätte also nicht geschadet.
Aber im ganzen ist Dallago eine recht erfreuliche
Erscheinung Iung -Tirols . wenn er den Einfluß
gewisser Vorbilder, unter dem er teilweise leidet,
entschlossen abschüttelt, so hat er eine Zukunft.

Strömungen, neue Gedichte. Tiroler
Verlag (F . I . Grassner), Innsbruck, brosch.
^ 2.— gbd. ^ 3.—.

Paul Mthof lm Premden-Matt, Wien:
--im Lande der Speckknödel, war es um so
mutiger von einem jungen Bozner, Karl Dallago,
drei Bände Gedichte*) zu veröffentlichen.

Freilich sind dieselben alles eher als süß. Sie
sind wild leidenschaftlich, improvisiert, oft formlos.
Dies gilt besonders für den Inhalt des ersten
Bandes . Ich weiß auch nicht, ob man Dallago
ganz ohne Vorbehalt einen Dichter nennen darf.
Er wäre wohl sein Leben lang ein braver Rauf«
mann geblieben, ohne die Vualen und Wonnen
jener seligunseligen Leidenschaft, die aus seinen
Liedern aufschreit. Die Verse sind zum Teil
nicht genug künstlerisch durchgebildet, aber sie
ergreifen uns wie ein tragisches Menschenschicksal.
Und was die drei Bücher besonders sympathisch
macht, das ist das Bozener Milieu. Mit wenig
Strichen wirft Dallago eine Landschaft hin.

) „Gedichte", „Lin Sommer", „Strömungen".



„ . . , Die alten Giebeldächer glimmen
In Mittagsglut , Lyxressen stehn verstaubt
Am Hang, ein Häuschen, rebenschwer, umlaubt,
Und drüber Träume , die ins weite schwimmen."

Lin charakteristisches Bild des jungen Bozener
Patriziers gibt uns solgendes Gedicht:

Den Hut mit krummer Feder
Reck auf's Vhr gestülpt,
Mit beiden Händen
In den Hosentaschen,
In lässig breitem Schritt —
So schlendr' ich hin,
Im Aug' die lose Frag ' :
was kost't die Welt?

Da seh' ich Dich:
Du gehst an mir vorbei
Mit leichtem Gruß,
Und glühend geb' ich Dir
Den Gruß zurück —
Dann werd' ich bleich und still
Und zaghaft wie ein scheues Rind,
Und hauch' Dir nach:
„Du — meine Welt !"

Ich las Dallago's Gedichte an einem Früh¬
lingsabend, als die Gipfel des Rosengartens in
purpurnem Scheine erglühten und der Duft der
sonnentrunkenen Blumen fast berauschend zu
meinen Fenstern hereinströmte. Ls war Bozener
Frühling draußen und drinnen.

kobett Hermann im frührot, München:
Ls ist schwer, heutzutage ein Gedichtbuch zu

rezensieren. Denn es wird soviel gedichtet und
noch mehr gelogen. Raum ein geringer Prozent¬
satz unserer heutigen Dichter empfindet die Leiden,
von welchen er schreibt, kaum einer unter hundert
hat den Mut , seine Seele zu bekennen. Dallago
gehört zu den wenigen . Lr ist ehrlich wie kaum
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einer , und das ist's , was ihn lieb und wert macht.
Line wehmutsvolle Keuschheit liegt über seinen
Leiden , die er nie mit dem bombastischen Phrasen-
Geklingel unserer „Modernen " ausschmückt . Man
liest sie, ich möchte sagen , zwischen den Zeilen.
Still und bescheiden tönt sein Lied, manchmal
jäh aufbrausend in Schmerz oder Zorn über die
Schmach der Ungerechtigkeit , dann wieder dahin-
siießend , rein und klar wie die Landschaften , die
die der Autor mit Vorliebe schildert . Darin
erkennt man seine Echtheit und Keuschheit . Lin
Sohn der Natur , ausgewachsen zwischen den
Firsten und Fichten Tirols , hat sich die Liebe
zur Natur tief in sein Herz gepflanzt . Diese Liebe
ist sein Glück und sein Leid. Diese Liebe schützt
ihn vor falscher Fährte und tröstet ihn über das
Unglück hinweg . Denn diese Liebe ist die wahre
Keuschheit.

Karl feli ?c wolff in der Neraner Zeitung:
Der Kritiker Renk scheint das ganze Wesen

Dallago 's , dieses Lmxfindungsmenschen , der da
den Grundsatz aufstellt : „einzig im Empfinden
liegt das Recht ", am tiefsten ergründet und am
vollkommensten begriffen zu haben , wer Dallago 's
Gedichte schätzen lernen uud genießen will , der
muß prädisponiert sein , Dallago 's Gefühle teilen
zu können , was nicht jedermanns Sache sein
dürfte . Dallago 's liebste Worte sind „zart und
tief ", allenthalben braucht er die Ausdrücke „zart
und tief " und zart und tief sind seine Werke.

Dallago 's Seele ist ganz eins mit ihrer Heimat
und wo Dallago trauert , da steigen vor dem
Auge des Lesers unwillkürlich die bleichen Gipfel
der weißen Berge auf , von welchen der letzte
Sonnenstrahl sich hinweggehoben hat . Diese
abendliche Trauerstimmung kennt nur Südtirol
und solch eine Stimmung ist es , die allenthalben
aus Dallaqos Werken spricht , wer diese Stimm«
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ung empfindet oder wer sie empfinden lernt, der
wird schnell ein Freund und Verehrer des Dichters
Karl Dallago werden.

wintertage und linderes, verlas
Hermann Dege , Leipzig, brosch. 2.25,
gbd. 3.—.

Urteile der Presse:
Die Seissel, Wien:

von dem bekannten Lyriker Dallago liegt das
erste mal ein Probebändchen vor , das ich hoch
über seine Lyrik stellen möchte. Dallago ist in
seinen Naturschilderungen ein Künstler des Wortes,
nicht etwa so, daß er seltsame, gesuchte Worte
bringen möchte, sondern er weiß stets den Nagel
auf den Kopf zu treffen. Lin Wort — und der
Grundton der Stimmung ist fixiert. Seine Prosa¬
stücke sind Gedichte, in denen er sich des Reimes,
der für ihn kein schrankenloserTummelplatz zu
sein scheint, entledigt hat . was man ihm als
Lyriker zum Vorwurf machen kann, die saloxx-
träumerische, unausgefeilte Diktion, ist für die
Prosa ein genial-fehlerhafter Vorzug. Meister ist
er dort, wo es sich darum handelt, eine Stimmung
im Leser wiederklingen zu lassen. Und darin,
nicht in der für ihn ganz nebensächlichen Form,
liegt das enorme Talent dieses lyrischen Prosaisten.

Viktor A. Reko.

liroler wastl, 1nn5bruck:
Man wußte es seit dem Erscheinen der lyrischen

Lrstlingsgabe Dallagos , daß dieser Dichter seine
eigene literarische Physiognomie hat, das bewährt
sich auch in diesem Prosabande , wenn eine
mutige, freie Lebensauffassung Errungenschaft



der „Moderne" ist, dann ist Dallago „Moderner",
die Naivität seines Empfindens trägt die Unbe¬
fangenheit der Antike an sich. Sie prägt auch
den Stil , der uns eben mitzwingt, weil er frei
ist von jeder schöngeistigen Geometrie, allem
Erklügelten, allem aus mühsamer Reflexion
Geborenem; was er schreibt, ist getragen von
unmittelbarer Innerlichkeit und Anschauung.

T.
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